Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 99. 


Bekanntmachung. 


e Das, die hieſigen Jahrmärkte beſuchende Publikum 
wird hierdurch benachrichtigt, daß der dießjährige 


Mariä ⸗„Geburt⸗Markt in Berückſichtigung 
des Umſtandes, daß derſelbe, wenn er zu der im 10ten 
are biepjährigen Amtsblatt bekannt gemachten Zeit 
egönie, mancherlei Störungen unterliegen würde — 
mit höherer Genehmi ung, wie urſprünglich im Kalender 
bemerkt, den 6. September beginnt, und 
en 13. September bereits alle Jahr⸗ 
marktsbuden wieder von den öffentlichen 
Plätzen entfernt fein müſſen. 
Breslau, den 10. Auguſt 1841. 
Königl. Polizei⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


Inland. 
Landtags = Angelegenheiten. 

In dem Landtags⸗Abſchiede für die im Jahre 
1841 zum Weſtphäliſchen Provinzial⸗Landtage 
verſammelt geweſenen Stände heißt es: 19) Steuerung 

es übermäßigen Branntweintrinkens. — 
Die beantragten Maßregeln gegen das Branntweintrin⸗ 
338 zum Theil mit denjenigen Wünſchen zuſam⸗ 
men, die Uns von den Ständen anderer Provinzen vor⸗ 
getragen, und deren Berückſichtigung zum Theil, wie es 
in Anſehung der Beſchränkung des Kleinhandels mit 
Branntwein in den Städten geſchehen, bereits verheißen 
worden. Wir haben auch nicht Anſtand genommen, 
Unſeren Miniſter des Inneren und der Polizei dem An⸗ 
trage gemäß anzuweiſen, zu verfügen, daß künftighin 
die Schankwirthe in eine Polizeiſtrafe genommen werden 
ſollen, welche den ihnen als Trunkfällige bezeichneten 
Perſonen Branntwein zu verabfolgen fortfahren, oder 
ihnen auch nur den Aufenthalt in den Gaſtſtuben ge⸗ 
ſtatten. Dagegen hat es nicht für ausführbar erachtet 
werden können, den Schankwirthen ohne Unterſchied und 
bei Vermeidung einer Polizeiſtrafe die Verpflichtung auf⸗ 


Wuerlegen, jederzeit ein gutes, preiswürdiges Bier zur 


Verabreichung an ihre Gäſte bereit zu halten. Wir 
haben aber Unſerem Miniſter des Innern und der Po⸗ 
lizei die Anweiſung ertheilt, bei Verwilligung und Ver⸗ 
längerung der Schank⸗Konzeſſionen durch die Behörden 
dahin wirken zu laſſen, daß da, wo das Bedürfniß es 
erfordert, auch die Bereithaltung guten Biers von den 
Schankwirthen gefordert werde. Der Vorſchlag wegen 
einer geſetzlichen Beſtimmung, wonach die Forderungen 
für kreditirten Branntwein nicht würden eingeklagt wer⸗ 
den können, ſoll in weitere Erwägung gezogen werden. 
— 20) Eiſenbahn vom Rhein zur Weſe r. — 

ir haben dem Plane, den Rhein mittelſt einer Eiſen⸗ 
bahn mit der Weſer zu verbinden, Unſere beſondere Anf⸗ 

irkſamkeit zugewendet, und werden dieſem für die all⸗ 
ber amen Intereſſen des Staats und für die beſonderen 
5 rovinz gleich wichtigen, großartigen Unternehmen 
5 Wie zuläſſige Unterſtützung angedeihen laſſen. 8 
pe Bier der Richtungs⸗Linie können indeß die Uns 

getragenen Wünſche nur inſoweit berückſichtigt wer⸗ 
den, En die Terrain⸗Verhältniſſe und andere nothwendig 
zur bie gung kommende Rückſichten es geſtatten; auch 
muß dieselbe erſt feſtgeſtellt ſein, bevor die Entwürfe zur 
Zune von Zweig⸗Bahnen geprüft werden können. — 
24) Ermäßigung der Porto⸗Taxenz Beſchrän⸗ 
kung des Poſtzwanges auf Packete. — Wir ver⸗ 
kennen nicht, daß ſowohl eine Ermäßigung des Poſt⸗ 
zwanges auf Packete 
des allgemeinen Verkehrs wünſchenswerth iſt, und haben 


Unſerem General⸗Poſtmeiſter aufgetragen, darüber Vor⸗ 


ſchläge abzugeben welche Erleichterungen in beiden Be⸗ 
ziehungen, mit Rückſicht auf das finanzielle Bedürfniß 
des Staates, gewährt werden können. Dieſe Vorſchläge 
follen bei den Berathungen über das neue Poftgefeg erwo⸗ 
gen und, ſo weit es die Umſtände geſtatten, berückſichtigt 
werden. — 26) Anerkennung der Obligationen 


Bei 


und Geldſendungen im Intereſſe 
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Donnerſtag den 19. Auguſt 


Litt. A. aus den Zwangs⸗Anleihen des vor⸗ 
maligen Königreichs Weſtphalen. — Der wie⸗ 
derholte Antrag wegen Berichtigung der von der ehema⸗ 
ligen Weſtphäliſchen Regierung in den Jahren 1808 
1810 und 1812 gemachten Zwangs⸗Anleihen, iſt ſchon 
ſeit längerer Zeit der Gegenſtand beſonderer Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den betheiligten auswärtigen Regierun⸗ 
gen, und es kann zur Zeit über den fraglichen Antrag 
eine Zuſicherung noch nicht ertheilt werden, da bei den 
Maßregeln zur Erledigung dieſer Centralſchuld eines auf⸗ 
gelöſten Staats nur unter Berückſichtigung der desfall⸗ 
ſigen, zwiſchen den ſämmtlichen theilhabenden Regterungen 
zu treffenden Vereinbarungen vorgeſchritten werden kann. 
— 42) Verkehr der Handlungs⸗Reiſenden. 
— Daß die Inbaber von Gewerbeſcheinen zum Suchen 
von Wagren⸗Beſtellungen, bloß unter Mitführung von 
Proben, und zum Ankaufe frachtweiſe zu befördernder 
Gegenſtände ſich Mißbräuche mancherlei Art zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, namentlich mitunter einen unerlaub⸗ 
ten Hauſirhandel betreiben, iſt den Behörden nicht ent⸗ 
gangen. Unſere Miniſter des Innern und der Finan⸗ 
zen haben, um jenen Mißbräuchen entgegen zu wirken, 
im jüngſt verfloſſenen Jahre die deshalb ſchon beſtehen⸗ 
den Vorſchriften ſchon in Erinnerung gebracht und die 
Provinzial⸗Behörden mit Anweiſung verſehen. Wenn⸗ 
gleich im Allgemeinen anzunehmen iſt, daß durch gehö- 
rige Anwendung der bereits erlaſſenen Beſtimmungen 
den zur Sprache gebrachten Uebelſtänden wirkſam begeg⸗ 
net werden könne, ſo iſt doch, mit Rückſicht auf den 
Inhalt der ſtändiſchen Denkſchrift vom 27. April d. J. 
und auf ähnliche von andern Seiten gemachte Mitthei⸗ 
lungen, eine Erörterung darüber veranlaßt, ob und in 
welcher Art die zur Zeit in Betreff der Handlungsrei⸗ 
ſenden gültigen Vorſchriften zu ändern fein möchten, da⸗ 
mit, ohne daß dadurch dem Geſchäfts⸗Betriebe der Fa⸗ 
brikanten und Kaufleute Eintrag geſchehe, die Nachtheile, 
welche durch den Verkehr der Handlungs⸗Reiſenden hier 
und da herbeigeführt ſind, ſo weit möglich, ganz beſei⸗ 
tigt werden. — Von dem, was in Folge dieſer Erörte⸗ 
rung zu beſchließen ſein wird, ſollen Unſere getreuen 
Stände zu feiner Zeit in Kenntniß geſetzt werden. — 
43) Schutz der inländiſchen Induſt rie gegen 
das Ausland. — Ob und welche Repreſſiv-Maßre geln 
gegen das Ausland zu ergreifen ſein möchten, um der in⸗ 
ländiſchen Induſtrie einen vermehrten Schutz zu gewäh⸗ 
ren und den von verfchiedenen auswärtigen Regierungen 
getroffenen, die inländiſche Induſtrie weſentlich beein⸗ 
trächtigenden Maßregeln zu begegnen, läßt ſich nach 
Maßgabe der beſtehenden Verträge nur in Vereinigung 
mit den Regierungen der übrigen Staaten des Zoll⸗Ver⸗ 
eins in Erwägung nehmen. Es ſollen aber die Uns in 
der Denkſchrift vom 30. April d. J. vorgetragenen 
Wünſche bei den die nächſte Tarif⸗Periode vorbereitende 
Verhandlungen geprüft und erwogen werden. — 47) For⸗ 
derungen des Herzogthums Weſtphalen und 
der Grafſchaft Wittgenſtein a) an Schweden 
und b) an Oeſterre ich. — Zu a. Was die aber⸗ 
mals befürwortete Vergütung der Leiſtungen mehrer Ge⸗ 
meinden im Herzogthum Weſtphalen für die Verpfle⸗ 
gung und den Transport Schwediſcher Truppen betrifft, 
ſo iſt bereits in der unterm 13. Februar 1837 von un⸗ 
ſerm Staats⸗Miniſterium vorgelegten Ueberſicht der aus 
früheren Landtagen noch unerledigten Gegenſtände dem 
vorigen MWeftphätifchen Landtage zu erſehen gegeben, daß 
nach den über die fraglichen Anſprüche ſtattgefundenen 
Ermittelungen das Großherzoglich Heſſiſche Gouverne⸗ 
ment von dem Königlich Schwediſchen für die gedachten 
Leiſtungen überall keine Entſchädigung erhalten hat. Eine 
ſolche Vergütung jetzt noch von der Krone Schweden 
in Anſpruch nehmen zu wollen, iſt unthunlich, und es 
können hiernach jene Lieferungen nur in die Kategorie 
der Kriegsleiſtungen an vaterländiſche und verbündete 
Truppen geſtellt werden, für welche aus jenem Zeitraum 
(1813 und 1814) eine Vergütung allgemein nicht ge⸗ 


leiſtet wird. — Zu b. Ueber die ihrem Urſprunge nach 
noch älteren Anforderungen, welche aus den in den Jah⸗ 
ren 1794 und 1795 ſtattgehabten Lieferungen für Kai⸗ 
ſerlich Oeſterreichiſche Truppen hergeleitet werden, ha⸗ 
ben die fortgeſetzten Verhandlungen mit der Kaiſerlich 
Oeſterreichiſchen Regierung zu der Ueberzeugung geführt, 
daß der Austrag der desfallſigen Abrechnung, bei welcher 
zugleich die, aus jener Zeit rücftändig gebliebenen Matriku⸗ 
lar⸗Leiſtungen der damaligen Reichslander mit berückſich⸗ 
tigt werden müßten, zu weit ausſehend iſt, um die Be⸗ 
friedigung einzelner Berechtigter bis zu jenem Zeitpunkte 
ausfegen zu können. Es iſt daher zur Feſtſtellung dies 
ſer bereits bei den Landes⸗Behörden liquidirten Leiſtun⸗ 
gen Einleitung getroffen und wird wegen Berichtigung 
der, darunter begriffenen Einzelnforderungen, vorerſt ohne 


Rückgriff auf die — wie vorgedacht — noch rückſtaͤn⸗ 


digen Kriegsmatrikular⸗Beiträge das Nöthige alsbald ver⸗ 
fügt werden. — 48) Reklamation von Kunſtſa⸗ 
chen und hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten für 
das Herzogthum Weſtphalen. — Dem Antrage 
Unſerer getreuen Stände, ſie zu autoriſiren, ihre Rekla⸗ 
mation, wegen verſchiedener, dem Herzogthum Weſtpha⸗ 
len angehörig geweſener, nach Darmſtadt gebrachter Kunſt⸗ 
gegenſtände, hiſtoriſcher Merkwürdigkeiten, Urkunden und 
Manuſkripte, gegen die Großherzoglich Heſſiſche Regie⸗ 
rung beim Bundestage oder im Wege Rechtens vor 
Heſſiſchen Gerichten zu verfolgen, kann nicht entſprochen, 
doch ſoll dieſe Angelegenheit nicht außer Acht gelaſſen 
werden. 

Berlin, 16. Aug. Des Königs Majeftät haben 
den Kaufmann Moritz Goldſchmidt in Wien zum 
Handels⸗Agenten daſelbſt Allergnädigſt zu ernennen ge⸗ 
ruht. — Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Referenda⸗ 
rius Warneyer iſt zum Juſtiz-Kommiſſarius bei den 
Gerichts-Aemtern Belgern, Mühlberg und Schildau und 
den in dieſen Gerichts⸗Bezirken belegenen Patrimonials 
gerichten, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes zu Belgern, 
beſtellt worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Licute⸗ 
nant und Commandeur der Garde⸗Infanterie, von Rö⸗ 


ſiſche Wirkliche Geheime Rath von Waſſiltſchikoff, 
von St. Petersburg. — Abgereiſt: Der Generals 
Major und Direktor der Vereinigten Artillerie- und Ins 
genieur⸗Schule, Plümicke, nach Schleſien. 

Hr. Thiers, von Körper nur ein kleiner Mann 
zu nennen, hat graues Haar bekommen, was mit dem 
ſonſt ziemlich friſchen und jugendlichen Geſicht einen ſehr 
intereſſanten Kontraſt bildet. Sein lebhaftes Auge ſieht 
kühn und klug durch die goldene Brille umher, und zum 
wahren Heile zweier Nationen wollen wir wünſchen, daß 
dieſe goldne Brille weder zu ſehr vergrößere noch zu ſehr 
verkleinere, und ſomit dem Hrn. Thiers unſer deutſches 
Vaterland jetzt in einem etwas richtigern Lichte darſtel⸗ 
len möge. Bei der größern Beweglichkeit der franzöſi⸗ 
ſchen Nation und den großen Talenten des Hrn. Thiers 
wäre es denn doch möglich, daß der jetzige „kleine Ex⸗ 
miniſter“ über kurz oder lang wieder einmal das Ruder 
ergreifen müßte, und dann aus den berichtigten Irrthü⸗ 
mern weſentlichen Nutzen ziehen könnte. Sobald Frank⸗ 
reich alle und jede Eroberungstheorie hinſichtlich des 
Rheins aufgiebt, wird es, was zeitgemäße Fortſchritte be⸗ 
trifft, an Deutſchland eine kräftige Stütze und einen red⸗ 
lichen Nachbar haben. Hr. Thiers beſuchte das Mus 
ſeum und ſchien, wie die meiſten Fremden, mehr durch 
das Gebäude, als durch den geſammten Inhalt befrie⸗ 
digt zu ſein. Einige wollen in ſeiner Ausſprache den 
Dialekt des Gascogners erkannt haben. Einfach und 
doch bedeutend, wie das ganze Auftreten dieſes Mannes, 
iſt auch ſeine Anmeldung im Fremdenblatte: „Thiers, 
Mitglied der Deputirtenkammer.“ Es ſteht nicht einmal 
„in Frankreich“ oder „aus Paris“ dabei. — So eben 
erfährt man, daß die HH. Thiers und Breſſon für ei⸗ 


der, von Kiſſingen. — Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſ⸗ 


i 


ETF — 


der Umſtand hervor, 


Steuer einen Ausfall von 800,000 Fthl. 


nen der nächſten Tage zur K. Tafel eingeladen wor⸗ 


den ſind, nachdem Hr. Thiers heute dem Miniſter von 
Werther ſeine Aufwartung gemacht. Sonſt hat Herr 
Thiers noch Niemanden beſucht. — Die Schönheit ſei⸗ 
ner Frau erregt Bewunderung. — Man hört noch nicht, 
daß preußiſcherſeits bei dem Kongreſſe zu Helſingör in 
Betreff des Sund zolls ein Bevollmächtigter direkt be 
theiligt worden wäre. — Ueber den neuen Plan der 
Lotterie laufen verſchiedene Gerüchte um; nach Eini⸗ 
gen würde derſelbe erſt mit der im Juli künftigen Jah⸗ 
res zu beginnenden 86. Ziehung ins Leben treten, wäh⸗ 
rend Andere ſein Erſcheinen ſchon für die im nächſten 
Januar anfangende 85. Ziehung behaupten. Wie es 
heißt, würde der Einſatz auf 60 Thlr. (nach Andern auf 
45 Thlr. Gold) erhöht, die Klaſſen von 5 auf 4 ger 
ſetzt, die Zahl der Freilooſe bedeutend vermindert, und 
auch der Hauptgewinn von 200,000 Thlrn. keineswegs 
erhöht werden. ; (E. A. Z.) 


In Beziehung auf die von Sr. Majeſtät ernann⸗ 
ten Senioren der Ritter des eiſernen Kreuzes, 
von denen bis jetzt nur die aus der erſten Periode des 
Kampfes, nämlich von der Eröffnung des Feldzuges 
1813 bis zur Schlacht von Groß⸗Gorſchen, namentlich 


von den Gefechten bei Lüneburg, Langen⸗Salze, Wann⸗ 


fried, Dannigkow, Zehdenick und Vehlitz zur Erwäh⸗ 
nung gekommen find, ift in Betreff des gegenwärtigen 
Seniors des eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe, General⸗ 
Lieutenant v. Hellwig, die geſchichtliche Thatſache zu 
bemerken, daß derſelbe ſchon in dem Feldzuge 1806, 
als das Unglück bereits über die Armee hereingebrochen, 
die Schlacht bei Auerſtädt verloren war, und Erfurt ſich 
ergeben hatte, als Lieutenant eine glänzende Waffenthat 
verrichtete, nämlich an der Spitze eines Huſaren⸗Com⸗ 


mando's in der Gegend von Eichenrodt bei Eiſenach 


eine mehrere Tauſend Mann ſtarke Colonne preußiſcher 
Gefangenen befreite und ihre Escorte niederhieb oder 
zerſprengte. — Noch immer find die Verhältniſſe unſe⸗ 
rer Zucker⸗Fabriken und des Zuckerhandels über⸗ 
haupt ein Gegenſtand des Intereſſes und des Tagesge⸗ 
ſpräches. Die in den letzten Tagen der vorigen Woche 
etwas lebhafter gewordene Nachfrage nach Zucker hat 
ſich wieder verloren. Sie war dadurch entſtanden, daß 


einige mit Colonial⸗Waaren handelnde Groſſiſten die im 
Augenblick fo ſehr gedrückten Preiſe zum Ankauf größe⸗ 
rer Vorräthe benutzten. 
dieſen Tagen bei einer unſerer vaterländiſchen Feuer⸗ 


Ein Haus verſicherte allein in 


Aſſekuranzen ein erkauftes Lager von zehntauſend Cent⸗ 
nern. Uebrigens find die Preiſe dadurch nicht hinauf⸗ 
gegangen. Als Hauptveranlaſſung dieſer Kriſis tritt jetzt 
daß ſonſt die Fabriken der Haupt⸗ 
Städte die Provinzen mit Zucker verſehen und fetzt die 
Hauptſtädte aus den Provinzen mit Zucker überſchwemmt 
werden. So find im Jahre 1840 bereits 23,000 Ctr. 


Runkelrübenzucker aus den neu entſtandenen Fabriken 


nach Berlin gekommen. Der dadurch veranlaßte geringe 
und jetzt ſogar zum Theil momentan ganz eingeſtellte 
Betrieb der wirklichen Zucker⸗Fabriken hat in der erſten 
Hälfte dieſes Jahres in der daraus ſonſt erhobenen 

bewirkt. — 
Nach den neueſten amtlichen Liſten haben im Jahre 
1841 von den 977 größeren und kleineren Städten der 
Monarchie 236 Garniſonen, 7 große Städte und 
Feſlungen, Luxemburg eingeſchloſſen, haben Gouver⸗ 
neute, und 33 Städte und Feſtungen, Mainz einge⸗ 
ſchloſſen, haben Commandanten. In den Plätzen, wo 
ſich ein Gouverneur befindet, iſt auch ein Commandant, 
und in 7 größeren Feſtungen ſind zwei Commandanten, 


unter der Bezeichnung erſter und zweiter 1 
0 8 


angeſtellt. C.) 

Zur Beſichtigung der jetzt in Brüſſel ſtattfindenden 
großen Gewerbeausſtellung hat die belgiſche Re⸗ 
gie rung auch hierher Einladungen ergehen laſſen, und 
zwar, wie es ſcheint, um auf den Grund einer ſolchen 
nähern Kenntniß der nachbarlichen Induſtrie um ſo ſiche⸗ 
ter die Vortheile eines Handelsvertrags berechnen und 
dieſen ſelbſt abſchließen zu können. Es werden ſich auch 
einige höhere Beamte aus dem Miniſterium der Finan⸗ 
zen wie aus dem des Innern nach Belgien begeben, 


und zwar letztere mit dem Zweck, die verbeſſerten Ge⸗ 


fängniſſe dieſes Landes kennen zu lernen, das eben fo 
wie England bereits einige Verſuche gemacht, das Pen⸗ 
ſylvaniſche Gefängnißſpſtem zu adoptiren, mit deſſen Ein⸗ 
führung man auch in Preußen beſchäftigt iſt. Jene 
glänzende belgiſche Gewerbeausſtellung giebt uns übri⸗ 
gens von neuem Anlaß, unſer Bedauern auszuſprechen, 
daß der induſtriell und kommerziell ſo fortgeſchrittene 
deutſche Zollverein das Beiſpiel Frankreichs und Bel⸗ 
giens noch nicht nachgeahmt und dem gemeinſamen Va⸗ 


terlande ein Feſt gegeben hat, welches nicht blos geeig⸗ 


net wäre, das Nationalgefühl zu erheben, ſondern auch 
die Fabrikation und den Handel zu vermehren, da eine 
genaue Kenntniß deffem was man im Lande zu leiſten 
vermag, gewiß dazu beitragen würde, dem inländiſchen 
Erzeugniſſe, ſtatt des ausländiſchen, Abſatz zu verſchaf⸗ 
fen. Unſer Gewerbsverein veranstaltet zwar alljährlich 
neben ſeinen Stiftungsfeſtmahlen eine kleine Ausſtellung 
inländiſcher Produkte, doch hat man bereits ſeit vielen 
Jahren vergebens den Wunſch ausſprechen hören, daß 
dabei das bisherige Verhältniß umgekehrt, d. h. daß die 
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Ausſtellung die Hauptſache werden, das Eſſen und Toaſt⸗ 
ausbringen dagegen die Zugabe fein möge. (A. 3.) 
Die Augsburger Allgemeine Zeitung läßt ſich aus 
Hamburg berichten, daß „der holſteiniſche Oberzolldi⸗ 
rektor Franck aus Kopenhagen ſich ſeit einiger Zeit in 
Berlin befinde, um, wie man in Altona ſagt, über den 
Anſchluß an den deutſchen Zollverein für die Her⸗ 
zogthlimer zu unterhandeln. Mit dieſem Gerüchte bringt 
man die Reiſe des Senators Bremer aus Lübeck nach 
der preußiſchen Hauptſtadt in Verbindung; da er vor 
feiner Abteiſe in Bremen war, glaubt man, daß er auch 
von Seiten der Schweſterſtadt zu den Unterhandlungen 
bevollmächtigt iſt.“ Derſelbe Correſpondent fügt jedoch 
ſogleich hinzu: „Daß Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg und 
die Hanſeſtädte ohne Hannover, Mecklenburg und Olden⸗ 
burg, beitreten, iſt übrigens kaum zu erwarten, da die 
erſtern durch die letztern vom Vereine getrennt ſind, mit⸗ 
hin demſelben durch ihren Beitritt keinen weſentlichen 
Vortheil gewähren könnten, ſich ſelbſt aber dadurch ſehr 
ſchaden würden; vermuthlidy find daher die drei größern 
Länder entweder vorangegangen oder doch wenigſtens mit 
zu den Unterhandlungen gezogen. In Lübeck wurde die 
Miſſion des erwähnten Herrn ſehr geheimnißvoll betrie⸗ 
ben; auch in Bremen ſcheint nichts über den Zweck ſei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts bekannt geworden zu ſein.“ 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 13. Auguſt. Während Herr Thiers 
in Deutſchland reiſt, um ſich zu überzeugen, ob man 
denn wirklich fo „franzoſenfreſſeriſch“ ſei, einige kleine 
Eroberungs⸗Abſichten auf deutſche Provinzen nicht als 
eine franzöſiſche Artigkeit aufzunehmen, beluſtigen ſich 
franzöſiſche Blätter ſchon zum voraus über die täppiſche 
Bewunderung, womit man den geweſenen Miniſterprä⸗ 
ſidenten anſtaunen werde, und laſſen ihrem Witze über 
Herrn Thiers und die „guten Deutſchen“ miteinander den 
Zügel ſchießen. Einſtweilen, bis die Scene in Deutſch⸗ 
land ſelber ſpielen kann, wird der Schauplatz nach Hol⸗ 
land oder Belgien verſetzt, wo Herr Thiers bereits auf 
getreten iſt, und dem deutſchen Michel dabei mit der 
ergötzlichſten Laune von der Welt die Rolle des Gim⸗ 
pels in der Komödie zugewieſen. — Einen hübſchen 
Artikel dieſer Art brachte unter Anderm neulich der 
Ami de l' Ordre in einer Korreſpondenz aus Brüſſel, 
welche wir auch in der Gazette de France wiederge⸗ 
geben finden, und deren Inhalt ſolgender iſt: „Der Zu⸗ 
fall führte mich mit Herrn Thiers zuſammen; ich traf 
ihn auf der Station zu Antwerpen in Begleitung ſei⸗ 
ner Frau, des Herrn Dosne, der Madame Dosne, des 
Fräuleins Dosne, und des alten Grafen R., ſämmtlich 
auf der Heimreiſe aus Holland begriffen. Hrn. Thiers 
hatte ich vier Jahre her nicht geſehen, und fand ihn 
bedeutend gealtert. Er watſchelt einher, wie ein weißer 
Bär, mit dem er auch die Farbe des Haupthaars ge⸗ 
mein hat. Seine Stimme, ſonſt ſcharf und gellend, iſt 
heiſer geworden, und gebrochen, wie die eines alten 
Mannes. Es iſt ihm nicht gegeben, auf Einem Fleck 
ſtillezuhalten. Ehe es fortging, ſtieg er alle Augenblicke 
wieder aus, um, wie man die Hand umkehrt, von neuem 
einzuſteigen, und gleich darauf fing er das nämliche 
Manöver wieder von neuem an. Seine Unterhaltung 
iſt immerdar glänzend, und ſprüht über von Geiſt, ſelbſt 
auf dem Poſtwagen. Im Knopfloch trug er ein bun⸗ 
tes Ordensband, das in allen Regenbogen⸗Farben ſpielte. 
Auf der Station zu Mecheln, wo er auf den Genter 
Bahnzug wartete, um ſich nach Coortryk und von da 
nach Lille zu begeben, verließ ich ihn. Er war abge⸗ 
ſtiegen, und während ſeine Reiſegefährten auf und ab 
ſpazierten, hütete er das Gepäck, ganz wie ein gewöhn⸗ 
licher Sterblicher. — Zum Nachbar hatte ich einen 
„guten Deutſchen“ gehabt, der ſich faſt die Haare aus⸗ 
riß vor Aerger, daß er nicht franzöſiſch ſprechen konnte, 
um gleich mir von der Konverſation unſeres vornehmen 
Mitreiſenden zu profitiren. Hinter ſeiner Brille hervor 
ſperrte er wagenweit die Augen auf, um Herrn Thiers 
auch recht zu ſehen, und war bezaubert, daß er die 
Ehre hatte, ſich in dem nämlichen Kutſchenkaſten zu be⸗ 
finden mit einem Menſchen, dem es beinahe gelungen 
wäre, Europa an allen vier Ecken in Brand zu ſtecken. 
Es fehlte wenig, ſo hätte er ihm den Rockſaum erwiſcht, 
um einen Kuß darauf zu drücken; — unbeſchadet übri⸗ 
gens, daß mein guter Deutſcher bei alledem das harm⸗ 
loſeſte Geſchöpf ſein mochte, das der Erdboden trägt.“ 
— Die Schilderung lieſt ſich ganz, wie aus dem Leben 
gegriffen, und wenn ſie auf der einen Seite den Ein⸗ 
druck des Drolligen macht, ſo bietet ſie auf der andern 
Seite zu den ernſthafteſten Betrachtungen Stoff. In 
Deutſchland nämlich wachſen dergleichen Krähwinkelna⸗ 
turen nicht blos wild, wie in andern Ländern, ſondern 
ſie werden künſtlicher Weiſe in Treibhäuſern herangezo⸗ 
gen, und zwar vermittelſt einer Preſſe, welche ihnen täg⸗ 


lich in breiteſter Weitläufigkeit die Pariſer Tages⸗Ge⸗ 


ſchichte vorerzählt, ſie von dortigen Perſonen und Situa⸗ 
tionen, von dortigen Stadtmährchen und Klatſchereien in 
einer Weiſe unterhält, als ob dieſe Dinge ihre eige? 
nen Angelegenheiten wären, und da ſie über deutſche 
Intereſſen daneben ſich eines weitgetriebenen Still ſchwei⸗ 
gens befleißigt, nach vieljähriger Uebung es glücklich da⸗ 
hin gebracht hat, daß die Köpfe ihrer kleinſtädtiſchen Le⸗ 
fer auch inwendig franzöſiſch friſirt find, und auf Frank⸗ 


reich mit einer Deferenz blicken, wie eine Krähwinkler 
Nähjungfer auf eine Modedame aus der Reſidenz. Da 
Herr Thiers in dieſer Art von Zeitungs⸗Literatur eine 
Hauptrolle geſpielt hat, fo kann es ihm nicht an Kräh⸗ 
winklern fehlen, denen er der „große Mann“ des Jahr⸗ 
hunderts iſt, und die ſich in aller Unſchuld von d 

Spotte des Auslandes überſchütten laſſen, nur um die⸗ 
ſem Ausland ſelbſt, dem täglichen Gegenſtand ihrer Kan⸗ 
negießereien, den Tribut ihrer Verehrung darbringen zu 
dürfen. — Glücklicher Weiſe darf man hinzuſetzen, daß 
dieſe Art von Politikern nach und nach ſeltener wird in 
Deutſchland, und daß die kräftigere Generation, welche 
den Geiſt der Gegenwart ausmacht, ihrer Verringerung 
zuſieht, ſo wie man in der franzöſiſchen Deputirtenkam⸗ 
mer unter Ludwig XVIII. aumählig die Zöpfe eingehn 
ſah. Die abſterbende Schule hat nichts Altes vergeſſen 
und nichts Neues an ſich genommen; aber ſie ſieht ihre 
Reihen lichter werden, und wird den jugendlichen Ge⸗ 
danken der Zeit den Platz räumen. (Oberd. Z.) 

Baden-Baden, 11. Aug. Man ſagt von dieſem 
Badeort, er ſei ein europäiſcher, das mag fein, ein 
deutſcher iſt er gewiß nicht, nicht einmal ſo, daß 
dieſe beſondere Eigenſchaft unter jener allgemeinen be⸗ 
griffen ſei. Es iſt die engliſche, noch mehr aber die 
franzöſiſche Zunge, die hier gebietet, und zwar ſo, daß 
der ſchüchterne Deutſche kaum recht weiß, ob er ſich ge⸗ 
trauen darf, im eignen Hauſe, auf ſeinem Grund und 
Boden ein Wort ſeiner Sprache zu reden. Es iſt dies 
keine natlonale Pedanterie, wie man ſie verſchreien möchte, 
fondern ein Gegenſtand, gar ernſter Prüfung werth. 
Frankreich weiß zu gut, wie mit der Herrſchaft ſeiner 
Sprache ſich auch die politiſche Einheit, der nationale 
Geiſt verbindet und erſtarkt, darum rottet es feig zehn 
Jahren im Elſaß und in Lothringen die deutſche d⸗ 
art mit Stumpf und Styl aus. Wer dieſe Länderſtriche 
aufmerkſam bereifte, wird ſchmerzlichen Gefühles den letz⸗ 
ten Schritt des Abfalls unſerer ſtammverwandten Brü⸗ 
der daſelbſt beklagen. Repreſſalien können wir nicht 
brauchen, denn wir haben keine franzöſiſchen Provinzen 
zu Händen, allein Haus und Heerd ſollten wir doch rei⸗ 
ner halten. Hier in Baden iſt Alles galliſirt, jedes 
Schild, jede Firma, jede Wein⸗ und Speiſekarte franzö⸗ 
ſiſch geſchrieben und wer nicht in dieſer Sprache im 
deutſchen Gaſthof gegen deutſche Wirthe und Kellner 
auftritt, wird über die Achſel angeſehen und als eine 
Perſon untergeordneten Ranges behandelt. Nicht eher 
wird ſich dieſer Unfug ändern, als bis wir unſere Na⸗ 
tionalwürde energiſcher zu wahren wiſſen und ſie nim⸗ 
mer zum Frohndienſt für ausländiſche B mlichkeit 
und Anmaßung hergeben. ’ S. un — 

Rußland. 

St. Petersburg, 10. Auguſt. Se. Kaiſerl. Ho⸗ 
heit der Großfürſt Konſtantin iſt am 4ten d. M. von 
ſeiner zur See nach Holland unternommenen Reiſe wie⸗ 
der in Peterhof eingetroffen. 

Großbritannien. 

London, 10. Aug. Das Dunkel, welches die noch 
im Amte befindlichen Miniſter über die Verzögerung 
oder Erwartung ihres unvermeidlichen Austrittes zu er⸗ 
halten ſuchen, wird wohl erſt nach Eröffnung des Par⸗ 
laments verſchwinden. Doch dürfte die erſte Debatte in 
dieſem, nämlich die Wahl des Sprechers des Un⸗ 
terhauſes, ausnahmsweiſe diesmal zu keiner Entſcheidung 
berechtigen, da es ſehr wahrſcheinlich ift, daß auch die 
Tories dem bisherigen, der Geſinnung nach, der Whig⸗ 
Partei angehörigen, wegen ſeiner völligen Parteiloſigkeit 
aber allgemein geachteten Herrn Abercrombie, ihre Stim⸗ 
men geben werden. Bei dem tiefen Stillſchweigen, das 
die Eingeweihten beider Parteien behaupten, iſt die po⸗ 
litiſche Spannung größer, als ſeit dem Kampfe um die 
Reform. Denn auch die Tories haben ihr forgfältig 
bewahrtes Geheimniß, nämlich das, welche Maßregeln 
ſie in Bezug auf Defizit, Getreide und Handel beab⸗ 
ſichtigen. Freilich hängt dies auch größtentheils vom 
Ausfalle der Ernte ab, die bei dem häufigen Regen⸗ 
wetter in großer Gefahr ſchwebt. — In den Manufae⸗ 
turſtädten und insbefondere in Mancheſter, waͤchſt das 
Elend unglaublich, da ungeachtet die Preiſe ſogar nie⸗ 
driger ſtehen, als im Jahre 1820, dennoch die Menge 
der Unbeſchäftigten übergroß iſt. Auf dem Euphrat ſind 
zwei unſerer eiſernen Dampfböte 300 Sermeilen hinauf 
gedrungen, und die Ausſichten für Verbindungen auf 
dieſem Wege ſteigen. Sir Henry Pottinger war Ende 
Juni durch Aden ins Rothe Meer paſſirt, und gedachte 
Anfangs Auguſt ſchon in China zu ſein, um dort den 
Ober⸗Befehl der Flotte zu übernehmen. — Von bedeu⸗ 
tendem Intereſſe find die heute aus Hobart Town ein⸗ 
gegangenen Nachrichten vom 12. April, denen zufolge 
das Entdeckungs⸗Geſchwader in den Südpol⸗Ländern 
unter Kapitain Roß und Crozier bis auf 100 Meilen 
vom magnetiſchen Südpol, nämlich bis 780 4“ füdlicher 
Breite und 1730 12“ weſtlicher Länge gedrungen ift, 
alſo um vier Grad höher als die Franzöſiſchen und 
Amerikaniſchen Entdeckungs⸗Geſchwader. Ein 150 Fuß 
hohes Eisgefilde wurde 300 Seemeilen oſtwärts ver⸗ 
folgt, worauf das Geſchwader nach Hobart Town zurück⸗ 
kehrte, nachdem einige Irrthümer in den Amerikaniſchen 
Angaben berichtigt worden waren. — Als auffallenden 
Beweis der großen und wenig gekannten Gefahr, welche 


Deutſchlands Wollzüchter von Neu⸗Süd⸗Wales 
bedroht, theile ich Ihnen aus einem in der dortigen 
Hauptſtadt Sidney gedruckten amtlichen Aktenſtücke, die 
Pfunde der Ausfuhr mit, welche dort in den achtzehn 

ren von 1822—39 en hat, und deren 
jedem 


jälige 8 in Jahre. 
1 


1822.172880 28. 834,343 1834.2,246,933 
1823. 198,240 1829..1,005,333 1835.3,893,927 
1824. 275,560 1830. 899,750 1836..3,693,241 
1825. 411,600 1831..1,401,284° 1837.4, 273,715 
1826..552,960 1832.15 15,156 1838..5,749,376 
1827..407,116 1833,,1,734,203 1839..7,213,584 
; (St. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 11. Auguſt. Die Legitimiſten behandeln 
den Beinbruch des Herzogs von Bordeaux wie ein 
Weltereigniß. Die France widmet dieſem Vorfall in 
ihrer heutigen Nummer nicht weniger als neun verſchie⸗ 
dene Artikel, und die Gazette de France verfichert, daß 
ſich der junge Sohn des Herzogs von Berry der öffent⸗ 
lichen Stimmung gegenüber in derſelben Lage befinde, 
wie Ludwig XIV., als er ſeinen beſtürzten Hofleuten 
ſagte: „Glaubt ihr denn, daß ich unſterblich bin?“ 
Ich laſſe es dahingeſtellt ſein, ob die Haltung der Kam⸗ 
merherrn und Kammerdiener am Krankenbette Ludwigs 
XIV. wirklich der Art war, daß ſie dem großen Thea⸗ 
terkönige einen Vorwand für jenes empörend übermüthige 
Wort geben konnte, aber ich weiß gewiß, daß der Glaube 
an die „providentielle Unverletzbarkeit“ des Herzogs von 
Bordeaux, welchen die Gazette de France dem Publikum 
zuſchreibt, jedenfalls verzweifelt dünn gefiet fein muß, 
denn man findet ſeine Spur nirgend als in der Verſi⸗ 
cherung jenes frommen Blattes. Der Hof von Kirch⸗ 
berg hat einen ſeiner Getreuen als Kurier hergeſchickt, 
um der legitimiſtiſchen Gemeinde durch einen Augenzeu⸗ 
gen Worte des Troſtes und der Beruhigung überbringen 
zu laſſen. In der übrigen Bevölkerung von Paris 
nimmt man kaum Notiz von dem dem Prinzen zuge⸗ 
ſtoßenen Unfalle und fühlt das Bedürfniß der Beruhi⸗ 
gung durchaus nicht allzu lebhaft. Indeſſen findet ſich 
doch bei näherer Unterſuchung, daß im Grunde faſt alle 
Parteien ein gewiſſes Intereſſe bei der Erhaltung des 
Herzogs von Bordeaux haben, wenn fie fi auch deſſel⸗ 
ben nicht recht bewußt ſind. Am einleuchtendſten iſt 
dieſes Intereſſe auf Seiten der liberalen Oppoſition in 
allen ihren Schattirungen. Würde die herrſchende Dy⸗ 
naſtie durch den Tod des letzten Erben der Bourbons 
zur „legitimen,“ fo würde fie, fo ſehr die politiſche Or⸗ 
!Hobogie. auch erſchüttert und der Einfluß der rechtgläu⸗ 

igen e geſchwächt iſt, doch dadurch einen merklichen 
Zuwachs an Macht erhalten und das Prinzip der Er⸗ 
haltung mit größerer Conſequenz und mit mehr Erfolg 
vertreten können als jetzt. Von dem Augenblick an, wo 
der Herzog von Bordeaux ſtürbe, würde das Haus Or⸗ 
leans keine Verpflichtungen mehr gegen die Julirevolu⸗ 
tion zu haben glauben, es würde ſich ihrer wenigſtens 
als einer plebejiſchen Adoptivmutter ſchämen, wie ein 
undankbares Kind, das ſeine adeligen Aeltern oder doch 
deren reiche Nachlaſſenſchaft wiedergefunden hat. So 
lange dagegen das 1830 beſiegte Prinzip noch einen 
Repräſentanten hat, muß die aus den Juliusereigniſſen 
hervorgegangene Macht ſchon des Gegenſatzes wegen dem 
neuen Syſteme einigermaßen treu bleiben, und die Exiſtenz 
des Herzogs von Bordeaux iſt daher eins der Unter⸗ 
pfänder der Fortdauer einer freiſinnigen Staatsordnung 
in Frankreich. — Die Legitimiſten leugnen, daß ſie, 
wie deutſche Blätter von der Donau berichtet haben, mit 
dem Plane umgehen, den Herzog von Bordeaux zum 
Könige von Jeruſalem zu machen, weil ſie glauben, daß 
dieſer Titel ihren Hoffnungen einer neuen Reſtauration 
in Frankreich Vorſchub leiſten könne. Dagegen wagen 
fie nicht, der Verſicherung zu widerſprechen, daß man im 
Namen der Legitimitätsintereſſen verlangt habe, Deutſch⸗ 
land ſolle ihren Prätendenten mit dem linken Rheinufer 
ausſteuern. Eine ſolche Zumuthung iſt ganz in dem 
eben ſo unverſchämten als beſchränkten Geiſt einer Par⸗ 
Su, welche da glaubt, daß ſie das politiſche Hell der 
fe de vertritt, und wenn ſie nicht wirklich bei den deut⸗ 
Pa been angebracht iſt, ſo ſpukt ſie doch in vielen 
Ides Bern Köpfe des Legitimismus, deſſen Organe die 
mipbillia Eroberung der Rheinlande allerdings zuweilen 
Verträge 7 aber nie ohne den Zuſatz, daß man durch 
Frankr lichte zum Zwecke gelangen könne, wenn nur 
Durch ei zu feiner alten Politik zurückkehren wolle. — 
endlich ber u. Ausſpruch der Chambre de Requstes iſt 
$ Aber ae mehrern Menſchenaltern ſchwebende Pro: 
Name in 8 reiche Erbſchaft des Hauſes Tilly, deſſen 
en he fhland in fo entſetzlichem Andenken fteht, 
zwiſch 5 milien Larochefoucault und Nettencourt zu 
Gunſten e definitiv entſchieden worden. Die 
Gazette de 6 ibunaur erwähnt als ein merkwürdiges 
rechtliches Curioſum, daß es ſich in dieſer Streitſache 
auch um die Beſtimmung der ‚Quarta Falcidia gehan⸗ 
delt habe. Glückliches Frankreich, wo die Lex Falcidia 
eine kaum dem Namen nach bekannte Antiquität iſt! 
Dafür ermangeln denn aber auch die Franzoſen freilich 
aller „gründlichen Gelehrſamkeit,“ wie unſere Profeſſoren 
mit zufriedenem Seitenblick auf ſich ſelbſt ſagen. — 
H. Heine iſt auf die Nachricht von dem durch drei 
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hier lebende Deutſche in der bekannten hiſtoriſchen Con⸗ 
rroverſe gegen ihn abgelegten Zeugniß von Cauterets 
nach Paris zurückgekehrt und beſchäftigt ſich damit, die 
ſchwebende Frage aus dem Gebiete der ſchriftlichen Er: 
örterungen auf den Boden der Thatſache zu verſetzen. 
Nach Beſeitigung der Idee einer gerichtlichen Anklage 
wegen Verleumdung, hat er den Weg der Selbſthülſe 
als deu am ſicherſten zum Ziele führenden erkannt uud 
ſich in dieſem Sinne zunächſt mit ſeinem urſprünglichen 
Gegner in Rapport geſetzt. Es ſcheinen indeſſen Schwie⸗ 
rigkeiten entſtanden zu ſein, welche das Reſultat dieſer 
Schritte wol einige Zeit hinausſchieben werden. Vor er⸗ 
folgter Abfindung mit dem bezeichneten Manne glaubt 
H. Heine die gegen ihn aufgetretenen Zeugen nicht zur 
Rechenſchaft ziehen zu können. Ob H. Heine verſuchen 
wird, die Ausſagen dieſer drei Zeugen umzuſtoßen, muß 
dahin geſtellt bleiben, indeſſen fehlt es ihm, dem An⸗ 
ſcheine nach, nicht an allen Mitteln des Angriffs gegen 
dieſelben. (L. A. 3.) 
Spanien. 

Madrid, 4. Auguſt. Die bei Hofe vorgefallenen 
Veränderungen mißfallen der jungen Königin unge⸗ 
mein. Sämmtliche Kammerherren ſind entſchloſſen, ih⸗ 
ren Abſchied zu nehmen. Dem General Leon — be⸗ 
kanntlich ein eifriger Anhänger der Königin Chriſtine — 
der um einen Urlaub nach Frankreich anſuchte, iſt die 
Erlaubniß hierzu nicht ertheilt worden. Man fürchtete, 
er möchte in Paris gegen die gegenwärtige ſpaniſche Re⸗ 
gierung inteiguiren. — Der Eifer, den alle Militärcorps 
mit Ausnahme der höhern Offiziere, bewieſen haben, um 
dem Garderegiment von Barcelona ihren Beifall zu 
bezeigen, hat dem Miniſterium nicht gefallen. Es will 
daraus erſehen, daß man damit umgehe, die öffentliche 
Ruhe zu gefährden. Der Herzog vom Siege ſoll 
oft anonyme Briefe erhalten, worin Drohungen nicht 
geſpart ſind. Von dem in den baskiſchen Provin⸗ 
zen kommandirenden General ſind wichtige Depeſchen 
eingelaufen. Der General hält um ſeine Zurückberufung 
an, oder wenigſtens um einen Truppenwechſel, weil er 
nicht mehr für den Gehorſam der Truppen Bürge ſein 
könne. Der Ote Auguſt iſt ein wichtiger Zeitpunkt für 
die Nordprovinzen, denn an dieſem Tage verſtreicht der 
Aufſchubstermin in Betreff der Fueros. 


Madrid, 5. Auguſt. (Durch außerordentl. Geleg.) 


Manifeſt der ſpaniſchen Regierung in Ant⸗ 
wort auf die Proteſtation der Königin Chri⸗ 
ſtine und ihres Schreibens an den Herzog 
von Vittoria. 

Spanier! Schon ſeit langer Zeit kannte die ſpani⸗ 
ſche Regierung die Pläne, welche die Feinde der Con⸗ 
ſtitution ſchmiedeten, als die letzte Hoffnung einer ſchon 
längſt angekündigten Reaktion. Im Wahnſinn ihrer 
Leidenſchaft ſuchten ſie einen Vorwand, ſie aufzuregen, 
und glaubten in ihrer Verblendung, ſie ſei in der Frage 
über die Vormundſchaft der erhabenen und theuren Pu⸗ 
pillen, der Königin Iſabella II. und der Infantin Donna 
Maria Louiſa Fernanda, die ihr unmittelbar ſuccediren 
ſoll, zu finden. Dieſe Frage konnte ſie aber nicht zum 
Ziele ihrer verwerflichen Pläne führen ohne Fahne, ohne 
ein Banner. Es war ſchwer, wo nicht unmöglich, dieſe 
in Spanien zu ſinden, man mußte ſie auswärts ſuchen. 
Da ſammelten ſich die uneinigen Räthe um eine erha⸗ 
bene, in einem fremden Lande reſidirende Perſon, um ſich 


ihres Geiſtes zu bemächtigen; und es iſt zu glauben, daß 


andere, nicht weniger uneinig, unſer Land verlaſſen haben, 
um dieſe nämliche Perſon zu compromittiren, ohne an 
die Mittel zu denken, ohne die Folgen zu beachten, 
und ohne die Reſultate vorherzuſehen, die ihnen immer 
gefährlich ſein mußten. Ohne andern Zweck, als ihrem 
eigenen Ehrgeiz zu genügen, ihren Leidenſchaften zu fröh⸗ 
nen, ihren wohlbekannten Plan zu realiſiren, die Nation 
ihrer Freiheiten und ihrer Inſtitutionen zu berauben, die 
ſie erworben hatte im Gebrauch ihrer Rechte, und die 
dieſe erhabene Perſon ſelbſt mit Dankbarkeit angenom⸗ 
men hatte, nicht aus Liebe für ſie, nicht aus Eifer für 
angebliche Rechte, die ſie ſelbſt damals nicht anerkann⸗ 
ten, als ihr Privat⸗Intereſſe nicht dabei betheiligt war 
— haben ſie alle Mittel in Bewegung geſetzt, die ſie 
zu ihrem Zweck führen konnten. Es ſchien unmöglich, 
daß ſolche Machinationen gelingen ſollten. Königliche 
Worte, die in voller Freiheit und aus offenbar eigenem 
Antriebe gegeben wurden, heilige Rechte und Rückſich⸗ 
ten von der höchſten Wichtigkeit gaben die feſteſte Bürg⸗ 
ſchaft, daß ſolche falſche Einflüſterungen zurückgewieſen 
werden würden; denn ſie konnten nur Verbrechen und 
Unglück zur Folge haben. Man kann nicht begreifen, 
wie ſie es haben erlangen können, daß dieſe erhabene 
Perſon ſich ihren Inſinuationen hingegeben hat, die eben 
ſo gefährlich als ihrer Ehre, ihrer Würde, ihren Wor⸗ 
ten und ihren heiligſten Intereſſen entgegen waren. Die 
Regierung hat aber gewußt, daß es Männern, die des 
Spaniſchen Namens unwürdig waren, dennoch gelungen 
iſt, ſie bloß zu ſtellen, indem ſie ſie nicht nur zu einem Akt 
verleiteten, der unpaſſend und kurz vorhergegebenen Er⸗ 
klärungen entgegengeſetzt war, ſoͤndern fie auch dahin 
brachten, die Majeftät der Geſetze, die Souverainetät der 
Nation, die Autorität der Cortes und die Legalität der 
Regierung zu verletzen. Letztere aber war nicht einen 
Augenblick unſchlüſſig über den Weg, den ſie unter 


ſolchen Umſtänden einzuſchlagen hatte. Ueberzeugt, daß 
dergleichen Mittel ſich zuletzt nur gegen diejenigen ſelbſt, 
die davon Gebrauch machten, richten müßten, glaubte 
ſie, daß die Klugheit geböte, zu warten, bis die Urheber 
ſie in Ausführung ſetzen würden, um auf ſie die Strenge 
der Geſetze fallen zu laffen, feſt entſchloſſen, das Anſe⸗ 
hen dieſer Geſetze wie das der Cortes aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und beide wegen der Beleidigungen zu rächen, durch 
die man ſie zerſtören und vernichten wollte. Sie trieben 
die Unverſchämtheit bis zu dem Aeußerſten, daß fie die 
Proteſtation der Königin Mutter, Donna Maria Chriſtine 
von Bourbon, unter die Nation warfen gegen die feier⸗ 
lichſte Erklärung der Cortes, daß die Vormundſchaft der erha⸗ 
benen Pupillen erledigt ſei, gegen die Ernennung des 
Vormundes und gegen die Intervention, die in dieſem 
ſchlecht abgefaßten Dokument dem Regenten des König⸗ 
reichs und ſeiner Regierung beigefügt wird. Die Lage 
des Landes, der traurige Zwieſpalt, in welchem ſich noch 
die Spanier befinden, die Aufregung der Leidenſchaften, 
die eine natürliche Folge davon ſein muß, ſind ohne 
Zweifel von unſern Feinden berechnet worden, und indem 
ſie auf dieſe traurigen Umſtände bauten, haben ſie durch 
fremde Zeitungen und gedruckte Flugblätter ein Doku⸗ 
ment in Spanien eingeführt, das ſie als die Fackel de⸗ 
trachten, die das Königreich in Brand ſtecken und ganz 
verzehren ſollte. Aber die Regierung, deren Stärke im⸗ 
mer wächſt, je mehr die Schwierigkeiten ſich vergrößern, 


und je mehr man ſie mit Gefahren umgeben wollte, 


fürchtet weder dieſe Machinationen noch andere, die die 
Feinde der Ordnung und öffentlichen Ruhe ſchmieden 
könnten, und hat Maßregeln getroffen, um dieſe verbre⸗ 
cheriſchen Pläne ſcheitern zu machen, ſo daß ſie nur de⸗ 
nen ſchaden ſollen, die ſie ins Werk ſetzen wollten. Die 
geſellſchaftliche Nothwendigkeit der Erhaltung iſt erwie⸗ 


fen, und der Augenblick für die Regierung iſt gekom⸗ 


men, die falſchen Behauptungen kräftig darzulegen, die 
dieſe Proteſtation enthält, die Beleidigungen zu rächen, 
die den Geſetzen, den Cortes, der Regierung und der 
ganfen Nation zugefügt wurden, und zu gleicher Zeit 
die Uebel und die Schrecken zu enthüllen, in welche man, 
obſchon vergebens, das Land ſtürzen wollte. Mit tie⸗ 
fem Kummer werden es Spanien und Europa ſehen, 
und die Geſchichte wird es nach Verdienſt richten, ein 
eben ſo ſonderbares als incoſequentes, eben ſo unrichti⸗ 
ges als ungeziemendes und zeitwidriges Dokument. Aber 
bevor wir es beurtheilen, iſt es nöthig zu bemerken, daß 
man darin nicht bloß proteſtirt gegen die Deklaration, 
welche die Cortes von der Erledigung der Vormundſchaft 
ausſprachen, ſondern daß auch in dem Briefe, der die 
Proteſtation begleitet, in dem die Proteſtation begleiten⸗ 
den Schreiben noch eine neue Beleidigung den Cortes 
und der Nation zufügt dadurch, daß man die konſtitu⸗ 
tionelle Autorität des Staats⸗Oberhaupts nicht anerkennt, 
indem die Königin Mutter Anſpruch macht auf Beibe⸗ 
haltung derſelben Autorität, die fie früher befeffen, auf 
die ſie aber freiwillig Verzicht geleiſtet hat, ſelbſt gegen 
wiederholte Bitten des Regentſchafts⸗Miniſteriums. Die⸗ 
ſer Brief, adreſſirt an Don Baldomero Espartero, könnte 
als Privatſchreiben gelten, wenn man darin nicht einen 
ausdrücklichen Befehl fände, die Proteſtation ſogleich in 
der Gazeta de Madrid inferiren zu laſſen. Daraus geht 
hervor, daß der Brief an den Regenten des Königreichs 
gerichtet iſt, und wollte man ihm eine Privat⸗Adreſſe 
entgegenſetzen, ſo würde man dieſe Würde verkennen, 
und die Autorität anzuerkennen ſcheinen, die die Königin 
nicht mehr beſitzt, weil ſie ſich ihrer entſagt hat. In 
dieſer Anmaßung iſt ein offenbarer Widerſpruch von Sei⸗ 
ten der Königin Mutter ſelbſt enthalten. Man hat noch 


nicht den berühmten Akt von Valencia vergeſſen, dürch 


welchen Ihre Majeſtät der Regentſchaft von Spanien 
entſagt, die Botſchaft, die ſie zu dieſem Ende an dle 
Cortes ſchickte, und die Vorſtellungen, durch welche das 
von ihr ernannte Miniſterium, an deſſen Spitze ich mich 
als Conſeilspräſident befand, ſie von dieſem Schritt zu⸗ 
rückbringen wollte. Man hat noch nicht vergeſſen konz 


nen und es wird im Andenken aller Spanier bleiben 


das Manifeſt, das J. M. am 8. Nov. v. J. in Mar⸗ 
feille unterzeichtet hatten, und welches fo endigte: „daß 
die, die Königin von Spanien geweſen war, nichts weiter 
verlangte, als ihre Töchter zu lieben und ihr Anden⸗ 
ken zu ehren!“ Und nach ſolchen ſo deutlichen, freien 
und feierlichen Aeußerungen kann man da noch verlan⸗ 
gen, eine Autorität zu behalten, der mon durch den er⸗ 
ſten Akt entſagt hat, und deſſen Entſagung durch den 
zweiten Akt beſtätiget und anerkannt worden iſt. — 
Dennoch, Spanier, durch den Brief, der der Proteſta⸗ 
tion beigefügt iſt, läßt man die Königin Mutter ſagen, 
daß ihr die Regentſchaft entriſſen worden iſt, und daß 
man ſie gezwungen hat, ihr zu entſagen. Eine ſolche 
Inconſequenz läßt ſich nur begreifen, wenn man die 
Pläne der Anſtifter und ihre Vorhaben der Zerſtörung, 
womit ſie euch immer bedrohen, nicht aus den Augen 
verliert. In dieſem nämlichen Briefe heißt es, um zu 
einem weiſen Vergleiche hinſichtlich der Vormundſchaft 
zu kommen, habe die Königin Wittwe vergeblich alle 
mit ihrer Würde und ihren mütterlichen Pflichten ver⸗ 
einbaren Opfer gebracht. Es iſt gerecht und nothwen⸗ 
dig, daß die Nation dieſen Vergleich kenne, den man 
als weiſe bezeichnet. Man wollte die Vormundſchaft 
Perſonen geben, welche die Königin Mutter ſelbſt ber 
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bens im Auslande begleitet. 


zeichnet hatte, unter dem Vorbehalt der fucceffiven Er⸗ 
nennung von Perſonen zu vakant werdenden Stellen. 
Das war die Bedingung, unter welcher die Königin 
anbot, der Vormundſchaft zu entſagen. Dieſes wäre 
aber eben ſo viel geweſen, als wenn die Königin Mut⸗ 
ter die Vormundſchaft ſelbſt behielte. Dieſe Auskunft 
lief der Verfaſſung zuwider, welche Niemandem, außer 
dem Könige Vater und den Cortes, die Kraft verleihet, 
einen Vormund für den minderjährigen König zu er⸗ 
nennen; kurz es war die Anmaßung der Gewalt, welche 
die Nation ihren Repräſentanten gegeben hat. Die nach 
dem Wunſche des Volkes konſtituirte, der Verfaſſung 
getreue und auf die Aufrechthaltung der Autorität der 
Cortes wachſame Regierung hat einen ſo verfaſſungs⸗ 
widrigen Vergleich, der andererſeits Tendenzen hatte, 
welche trotz der Bemühungen, ſie zu verhüllen, durch die 
Combination ſelbſt an den Tag kamen, nicht angenom⸗ 
men und nicht annehmen können. Endlich iſt zu be⸗ 
merken nothwendig, daß dieſer ſo gerühmte Vergleich 
ſtets auf der Abweſenheit der Königin Mutter beruhte. 
Alle vorgeſchlagenen Combinationen und geforderten Be⸗ 
dingungen waren ſtets von der Thatſache ihres Verblei⸗ 
Da Ihre Majeſtät ſelbſt 
dieſe Nothwendigkeit geſchaffen und die Thatſache feſt⸗ 
ſtand, daß man zu einer Löſung gelangen mußte, iſt es 
zu verwundern, daß die Cortes die Frage der Entſagung 
auf die einzige Weiſe entfchieden haben, die mit der Aus⸗ 
führung des 60. Artikels der Verfaſſung, wo für den Fall 
vorgeſehen iſt, daß der teſtamentariſche Vormund oder der 
Vater oder die Mutter in Wittwenſtand fehlen ſollten, 
im Einklang ſteht. Von der Proteſtation nunmehr zu 
ſprechen, ſo iſt zu bemerken, daß man ſich ohne Zweifel 
bemüht hat, mittelſt derſelben Unruhe im Königreich zu 
erregen. Sie iſt als ein Schrei der Zwietracht und des 
Krieges veröffentlicht worden, und der Schrei, durch eine 
ſolche Anregung eingegeben, iſt durch die erhabene Per⸗ 
ſon erhoben worden, die in ihrem Manifeſt von Mar⸗ 
ſeille geſagt hat: „Ich hätte den Bürgerkrieg anzünden 
können, doch ein ſolcher Brand durfte von Derjenigen 
nicht genährt werden, welche euch einen Frieden gegeben 
hat, wie ihn ihr Herz wünſcht, einen durch die Vergeſſen⸗ 
heit des Vergangenen befeſtigten Frieden. Auch wende⸗ 
ten ſich meine mütterlichen Augen von einem ſo gräu⸗ 
lichen Gedanken weg, und ich ſagte mir insgeheim 
daß wenn die Kinder undankbar ſind, eine Mutter bis 
zum Tode dulden ſoll, nie aber unter ihren Kindern 
den Krieg entzünden.“ Abgeſehen davon, ihr Spanier, 
daß ihr nie, euren Königen gegenüber, undankbar gewe⸗ 
ſen, iſt es möglich, daß ihr in ſo kurzer Zeit der Mut⸗ 
ter eurer Königin die Pflichten vergeſſen gemacht haben 
ſolltet, die fie fo ausdrücklich anerkannte, und daß ihr 
ſie dahin gebracht haben ſolltet, ihre Blicke dem gräuli⸗ 
chen Gedanken zuzuwenden, euch den nämlichen Bür⸗ 
gerkrieg zu geben, welchen niemals unter euch anzuzün⸗ 
den, fie ſich zur Pflicht gemacht hatte! Und doch ift 
dies ſo eben geſchehen: die auf die Vormundſchaft be⸗ 
zügliche Proteſtation iſt der von ihren Aufhetzern be⸗ 
ſtimmte Feuerbrand, womit dieſer Krieg angezündet wer⸗ 
den ſoll. Sie würde ihren treuloſen Zweck erreichen, 
wenn dieſer Feuerbrand nicht unter ein ſo vernünftiges 
Volk, wie die Spanier es ſind, geworfen wäre. Es iſt 
iſt niemals mißkannt worden, daß der verſtorbene Kö 
nig Ferdinand VII. ſeine erhabene Gemahlin zur Vor⸗ 
münderin und Curatrice ſeiner zwei erlauchten Töchter 
ernannt habe; allein es kann eben ſo wenig verkannt 
werden, daß dieſe Prinzeſſinnen, die eine als Königin, 
die andere als unmittelbare Thronerbin, der Nation an⸗ 


gehören, und die Prinzeſſinnen in ihrer Exiſtenz auf eine 


ſo innige Weiſe mit dem politiſchen Syſtem der Ver⸗ 
faſſung verbunden ſind, daß ſie von einander nicht ge⸗ 
trennt werden können. Auch handelt die Verfaſſung 
von dieſen erhabenen Perſonen: ſie hat ſie unter den 
Schutz der Aegide der Nation geſtellt, ſie hat den Cor⸗ 


tes, welche fie legitimer Weiſe repräſentiren, die Ernen⸗ 


nung des Vormundes anvertraut, der beauftragt iſt, ih 
nen dieſen Schutz und dieſe Unterſtützung angedeihen 
u laſſen. Somit war die Vormundſchaftsfrage auf den 
engen Zirkel der Frage reduzirt: ob oder nicht die erha⸗ 
benen Mündel dieſer Unterſtützung bedurften; in dem 
bejahenden Falle konnten ſich die Cortes dem nicht ent⸗ 
ziehen, ihnen ſolche zu geben, und folglich mit einem 
Vormund zu verſehen. Dieſe Frage iſt von der Köni⸗ 
gin Mutter, ſelbſt als ſie ſchon im Auslande war, und 
ſomit durchaus nicht anführen konnte, daß es Gewalt⸗ 
ſamkeit, Zwang, Mangel an Freiheit wäre, was ſie be⸗ 
ſtimme, entſchieden worden; ſie hat ſelbſt in ihrem Mar⸗ 
ſeiller Manifeſte geſagt: „ Ich habe den Scepter aufge⸗ 
geben, und meine Töchter ohne Unterſtützung verlaſſen.“ 
Ja, ſie waren ohne Unterſtützung, und daher that ihnen 
eine ſolche Noth, es war ihnen Bedürfniß, daß die Cor⸗ 
tes ihnen eine ſolche verliehen, d. h. daß ſie ihnen ei⸗ 
nen Vormund gaben. In dieſer Lage war das Teſta⸗ 
ment Ferdinand VII. nutzlos und unwirkſam; es er⸗ 
füllte nicht mehr und konnte nicht mehr erfüllen den 
Zweck, welcher darin beſtand, den erlauchten Mündeln 
Schutz und Unterſtützung zu geben. Es wäre überflüſ⸗ 
ſig, ſich auf die Geſetze der Partida zu berufen, die ſpe⸗ 
zioll keine Anwendung finden können; noch weniger 
würde es nützen, die Verfügungen des gewöhnlichen, auf 
gewöhnliche Vormundſchaften anwendbaren Geſetzes, an⸗ 


len. 


— 138 — 
zuführen. Die Vormundſchaften der Prinzen find nie 
in dieſe Kategorle eingereihet worden. Die Richtigkeit 
der Thatſache zugegeben, daß die erlauchten Mündel 
ohne Schutz und Unterſtützung waren, war die Vor⸗ 
mundſchaftsfrage, ohne eine Menge anderer Erwägun⸗ 
gen hier erwähnen zu wollen, ganz in dem nämlichen 
Falle, in welchem ſie ſich befunden hätte, wenn Ferdi⸗ 
nand VII. keinen Vormund ernannt hätte, wenn die 
erhabenen Mündel keine Mutter, keine verwittwete Mut⸗ 
ter gehabt hätten, nämlich in dem Falle, daß die Cor⸗ 
tes ihnen einen Vormund beſtellen mußten. So haben 
denn die Cortes eine der wichtigſten ihnen von der Ver⸗ 
faſſung auferlegten Pflichten erfüllt. Weit entfernt da⸗ 
von, wie es in der Proteſtation heißt, die Geſetze oder 
irgend einen Artikel des Grundgeſetzes überſchritten zu 
haben, haben die Cortes ſich genau und wie ſie ſollten, 
nach dieſem Geſetz gerichtet. Es iſt daher der Schluß 
ein gerechter, daß die Erklärung der Cortes keine ge⸗ 
waltthätige und eigenmächtige Uſurpation iſt, wie es in 
der Proteſtation heißt; ſie iſt die geſetzmäßige Ausübung 
der ihnen von der Verfaſſung zugetheilten Gewalten. 
f (Beſchluß folgt.) 
Nieder lande. 

Luxemburg, 12. Auguſt. Der König⸗Großherzog 
hat unter den Notabeln unſers Landes neun Mitglieder 
gewählt, die ſich im Haag verſammeln und dort über 
die für uns beſtimmte Conſtitution berathen ſollen. 
Die Majorität der Mitglieder gehört zur Partei der ent⸗ 
ſchiedenſten Bewegung, und unſer Verhältniß zum deut⸗ 
ſchen Bunde läßt mit Recht beſorgen, daß dieſe Wahl 
nicht die glücklichſte geweſen, da der König durch Beſei⸗ 
tigung eines von ihnen ausgegangenen Conſtitutionsent⸗ 
wurfs eben fo wohl wie durch deſſen Annahme bedeu⸗ 
tenden Anſtoß geben dürfte. Eine andere Bedenklichkeit 
liegt noch darin, daß dieſe Männer faſt ſämmtlich gegen 
einen Zollanſchluß an Deutſchland ſind und ſich mit 
Belgien zu vereinen wünſchen. 


Italien. 

Rom, 2. Auguſt. Das geharniſchte Manifeſt, wel⸗ 
ches die ſpaniſche Regierung gegen die All ocu⸗ 
tion des Papſtes erlaſſen hat, hat hier einen unange⸗ 
nehmen Eindruck hervorgebracht, den auswärtige Zeitun⸗ 
gen vergebens zu verbergen ſtreben. Ein Schisma zu 
bilden, iſt der ſpaniſchen Regierung gewiß im Ernſte 
nicht eingefallen, da ein ſolches Streben, abgeſehen von 
allen religiöſen Motiven, von der Politik des Landes 
verworfen würde. Freilich bemüht man ſich, dem Volke 
dieſen Glauben beizubringen, aber wahrſcheinlich wird 
dieſes Mittel in Spanien eben ſo fehlſchlagen, als es 
neuerdings anderswo fehlgeſchlagen iſt. — Gegen die 
Abſchließung des niederländiſchen Concordats erheben ſich 
ſehr bedeutende Schwierigkeiten. Man verſichert, der 
General der Jeſuiten Rothhan, ein geborner 
Holländer, biete ſeinen ganzen Einfluß auf, damit das⸗ 
ſelbe nicht zu Stande komme. Da die Leitung der 
Propaganda dem Jeſuiten⸗Orden übertragen, die apoſto⸗ 
liſchen Vicarien in Holland ſomit von dieſem angeſtellt 
werden, fo ſtehen die katholiſch⸗kirchlichen Verhältniſſe 
daſelbſt unter dem General Rothhan, der durch die Bes 
ſtellung von Biſchöfen und Capiteln ſeinen indirekten 
Einfluß in dieſes Land verlieren würde. Es iſt ein ſelt⸗ 
ſames Zuſammentreffen, daß die holländiſchen Proteſtan⸗ 
ten und die Jeſuiten gleichzeitig gegen die Abſchließung 
des gedachten Concordats ſind. (Fr. J.) 

Rom, 5. Auguſt. Ueber die Erhebung des Monf. 
de Corſi, Uditore und Decan der Sacra Rota, zur Car⸗ 
dinals würde erfährt man jetzt als beſtimmt, daß dieſe 
zum Herbſt erfolgen werde. Der Großherzog von Tos⸗ 
cana hat ihm ein jährliches ſtandesmäßiges Einkommen 
in dem Bisthum Arezzo angewieſen. Das Recht, ei⸗ 
nen Richter für Toscana bei dieſem Tribunal zu ernen⸗ 
nen, wird künftig von dem Großherzog nicht mehr aus⸗ 
geübt werden. — In den Congregationen der Cardi⸗ 
näle, welche gegenwärtig häufig gehalten werden, kom⸗ 
men manche wichtige kirchliche Angelegenheiten zur Be⸗ 
rathung. Von den Unterhandlungen des Grafen von 
Brühl verlautet noch immer nichts Beſtimmtes, aber 
Wohlunterrichtete verſichern, daß alle Ausſicht vorhan⸗ 
den ſei, die ſtreitigen Punkte in Bälde geſchlichtet zu ſe⸗ 
hen, beſonders in Betreff des Erzbiſchofs von Köln, der 
ſich nachgiebiger in ſeinen Forderungen gezeigt haben 


ſoll. — Offizielle Mittheilungen aus Ancona berichten, 


ein aus Malta kommendes engliſches Schiff, welches 
Getreide im dortigen Hafen laden ſollte, habe auf ſei⸗ 
ner Reiſe vier Matroſen an einer der Cholera ähnli⸗ 
chen Krankheit verloren und von der übrigen Mann⸗ 
ſchaft wären mehrere mit denſelben Symptomen befal⸗ 
Die Behörde in Ancona hat das Fahrzeug nicht 
zugelaſſen, ſondern in Begleitung eines Wachtſchiffes 
nach der großen Quarantäne von Bi, 9 
(A. A. 3. 
Dänemark. 

Kiel, 10. August. Geſtern fanden hier viele Ver⸗ 
haftungen von Handwerksgeſellen ſtatt. Die Un⸗ 
terſuchungen und Verhöre ſind in vollem Gang und blie⸗ 
ben ſchon jetzt nicht ganz ohne Reſultat. Es ergab ſich 
aus ihnen, daß auch die hieſigen Geſellen in den von 
Seiten der deutſchen Bundesbehörde mit vollem Rechte 
verbotenen Verbindungen ſtehen. Wer die kleine ver⸗ 


\ 


dienſtvolle Broſchüre: „Die Verbindungen der Hand⸗ 
werksgeſellen“ ꝛc., geleſen hat, muß einräumen, daß es 
die äußerſte Zeit war, dieſen status in statu, der den 
verderblichſten Zwecken fröhnte, ſeine eignen Genoſſen 
nicht minder wie Städte und Dörfer befehdend, nicht 
fernerhin beſtehen zu laſſen; er muß bekennen, daß, wenn 
es wahr iſt, daß hin und wieder kopfloſe Demagogen 
ſich ſo weit vergeſſen, die Mitwirkung ſolcher zum Theil 
der ſittenloſeſten Rohheit verfallenen Subjekte zu politi⸗ 
ſchen Zwecken in Anſpruch zu nehmen, man die unſicht⸗ 
bare Hand zu ſegnen hat, die ſolche Plane vereitelte. 
Es iſt der letzte Reſt des Mittelalters (der freilich jetzt 
wieder hin und wieder um ſich greifen will), welcher in 
jene veralteten Zunftverfaſſungen ſich geflüchtet hat und 
uns, wie die Hexenprozeſſe, die Auto da fes ꝛc., aus 
ſeinem Dunkel geſpenſtiſch anſtarrt! N 


Afri ka. 


Die letzten Berichte aus Conſtantine ſind ſehr 
günſtig. Dem General Negrier iſt es nicht allein ge⸗ 
lungen, bis an die äußerſte weſtliche Gränze vorzudrin⸗ 
gen, ſondern er hat auch die Unterwerfung einiger Stäm⸗ 
me empfangen. Der Kalifa el Mofrani, welcher feit 
langer Zeit alles Anſehen verloren hatte, übt nun wie⸗ 
der volle Macht im Namen der Franzoſen aus. Die 
ſchöne, bisher unbewohnt und unbebaut gebliebene Fläche 
von Medſchana iſt nun voll Menſchen und Heerden. 
Die Provinz Conſtantine wäre bald in eine große Ge⸗ 
fahr gerathen. Der Kalifa Ben Hamelaoui ging näm⸗ 
lich mit dem Plane um, einen Aufſtand zu organiſiren 
und das Land an Abd⸗el⸗Kader zu verrathen. Zum 
Glück ward durch eine aufgefangene Korreſpondenz die⸗ 
ſes Unternehmen entdeckt. Hamelaoui ift vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt und zu zwanzigfähriger Zwangsarbeit vers 
urtheilt worden. Er ift bereits in Toulon eingetroffen 
und wird mit ſeinem Landsmann, dem Scheik Ben 
Aiſſa, ebenfalls zu mehrjähriger Zwangsarbeit verurtheilt, 
nach einem Fort gebracht werden. 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 18. Auguſt. Von dem thätigen Pri⸗ 
vatdocenten an hieſiger Univerſität, Herrn Dr. F. W. 
Wagner, iſt in dieſen Tagen im Verlage von G. P. 
Aderholz eine vortrefflich ausgeſtattete Ueberſetzung von 
Platon's Timäus und Kritias erſchienen. Wenn 
es in der Richtung unſerer Zeit liegt, realiſtiſche Beſtre⸗ 
bungen auf Koſten der humaniſtiſchen Studien zu be⸗ 
günſtigen, ſo wird dieſe Uebertragung um ſo beifälliger 


aufgenommen werden, als fie neben der Befriedigung, 


die ſie dem philologiſchen Publikum gewähren dürfte, 
auch Diejenigen, welche ſich an den unſterblichen Wer⸗ 
ken des Alterthums noch zu erfreuen wünſchen, aber den 
allerdings nicht immer leichten Weg der Bekanntſchaft 
mit den Originalen ſcheuen, in Stand ſetzt, daſſelbe Ziel 
in dieſem Falle wenigſtens annäherungsweiſe zu erreichen. 
Dazu kommt, daß in dem gegenwärtigen Werkchen zum 
erſten Male von dieſen platoniſchen Dialogen, welche zu 
den intereſſanteſten, aber auch zu den ſchwierigſten Er⸗ 
zeugniſſen nicht nur des unſterblichen Philoſophen, ſon⸗ 
dern des ganzen griechiſchen Alterthums überhaupt gehö⸗ 
ren, hier zum erſten Male eine Verdeutſchung gebo⸗ 
ten wird, indem Windiſchmann's 1804 herausgegebene 
Paraphraſe nach unſern Anſichten nicht mehr dafür gel⸗ 
ten kann. Je weniger leicht alſo Wagner's Unterneh⸗ 
men war, um ſo bereitwilliger möchte in den verſchie⸗ 
denſten gebildeten Kreiſen anerkannt werden: „Der Ue⸗ 
berfeger hat auf das Gewiſſenhafteſte den Gedanken des 
Schriftſtellers wiederzugeben geſucht, zugleich aber nur 
die Färbung des Originals ſo treu als möglich zu be⸗ 
wahren, ſo wörtlich als es nur immer anging, übertra⸗ 
gen, und nur da eine geringe Abweichung ſich erlaubt, 
wo durch ganz wörtliche Ueberſetzung der Genius der 
deutſchen Sprache verletzt oder doch die Rede im Deut⸗ 
ſchen undeutlich geworden wäre.“ Bei der Ueberſetzung 
ſelbſt ſind die Ausgaben von Bekker, Aſt, Lindau und 
Stallbaum zu Grunde gelegt, zugleich aber alle 
vorhandenen Hülfsmittel, fo weit fie dem Verfaſſer be⸗ 
kannt waren, redlich benutzt worden. — Wir können 
dieſe Anzeige, welche auf eine höchſt beachtenswerthe Lei⸗ 
ſtung aufmerkſam machen ſollte und jede nähere Wür⸗ 
digung den kritischen Blättern überläßt, nicht ſchließen, 
ohne an ein in demſelben Verlage erſchienenes Buch 
deſſelben jungen Gelehrten angelegentlich zu erinnern. 
Wagner's „Grundriß der klaſſiſchen Biblio⸗ 
graphiez ein Handbuch für Philologen“, deſſen außer⸗ 
ordentliche Brauchbarkeit von jedem Sachverſtändigen 
dankbar anerkannt wird, zeichnet ſich beſonders in dem 
Artikel, welcher der Platoniſchen Literatur gewidmet iſt, 
durch Genauigkeit und Sorgfalt ſo vortheilhaft aus, daß, 
wer denſelben zu vergleichen Gelegenheit nimmt, für die⸗ 
ſes unter jahrelangen Bemühungen entſtandene Werk das 
günſtigſte Urtheil faſſen muß. 1 7 


— In einigen Tagen wird der rühmlichſt bekannte 
Improviſator Herr Dr. Langenſchwarz hier eintreffen 
und in einigen Vorſtellungen Proben ſeines Talentes 
ablegen. 


Mit einer Beilage 
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Beilage 


Theater. 


Den 16. Auguſt: Donna Diana, oder: Stolz und 
Liebe.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen, nach dem Spaniſchen 
des Don A. Moreto von Weſt. Donna Diana, Dem. 
Lilla Löwe, vom Hoftheater zu Mannheim. Don 
Cifar, Herr Heckſcher, vom Königl. Hoftheater zu 
Dresden, als Gäſte. 

Man muß, um dieſes feine Luſtſpiel recht zu ge⸗ 
nießen, einen bequem⸗behaglichen Platz, und wie die Leute 
ſagen, die luſtige Laune haben. Denn das Spannende 
echt dramatiſchen Lebens fehlt; man weiß gleich anfangs 
das ganze Stück und iſt daher allein auf das Geſchick und 
die feinen Nüancen in der Ausführung hingewieſen. 
Ueber das Ganze breitet ſich ein klarer, heiterſtimmender 
Horizont, das Moderne iſt mit eingenthümlichem Talent 
der phantaſtiſchen Romantik ritterlichen Weſens verwo⸗ 
ben. Man nimmt Antheil an dieſem heitern Spiel und 
die Erdichtung ſtört nicht die Wahrheit. Dem. Lilla 
Löwe zeigte, daß ſie ein längeres, ſinnvolles Studium 
auf die Darſtellung der Donna Diana gewendet hatte. 
Gemäß der gemüthlichen Naivetät, welche dieſer Künſt⸗ 
lerin beſonders eigenthümlich iſt, ließ ſie uns, ſo ſehr 
fie ſich bemühte, ihren platoniſch⸗philoſophiſchen. Stolz 
hervorzuheben doch von vornherein merken, daß ſie ein 
Weib, ein Weib von Herz und Gemüth ſei, und wir 
mußten gleich anfangs an der Möglichkeit ihres Sieges 
zweifeln. Iſt dies vielleicht ein Fehler, ſo muß man 
ſich doch geftehen, daß ſich gerade dieſer Auffaſſung auch 
ein eigenthümlicher Reiz verbindet, ja daß die Theil⸗ 
nahme an dem Stück dadurch eher geſteigert, als ver⸗ 
mindert wird. Bisweilen ſtrahlte Dem. Löwe wirk⸗ 
liche Silberblicke künſtleriſcher Meiſterſchaft aus, ſo na⸗ 
mentlich, als ſie Perin mit phantaſtiſcher Siegesfreude 
ſchildert, wie fie durch ihr Lautenſpiel Don Cäfar über⸗ 
winden wird. In ſolchen Momenten zeigt ſich deutlich 

ein Schaffen aus wahrer Begeiſterung, was ſich eben 
nicht anlernen läßt. Donna Diana ſtand aber auch 
einem Cäſar gegenüber, der es wagen darf mit dem 
alten zu ſprechen: vent, vidi, vici! Herr Heckſcher 
Dur ſich auch heute als einen Künſtler von wahrhaf⸗ 
Ra Welche Klarheit wirft ſein Geiſt auf ſeine 
30 en, ſo daß ihm nichts entgeht, daß er die feinſten 

"ge, die leiſeſten Coloraturen glücklich auffaßt und zu 
m vollendetem Bilde vereint! Es lebt in Herrn 
Heckſcher lebendige Begeiſterung für ſeine Kunſt, er 


— 
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beſitzt jenen Ernſt und jene weiſe Selbſtbeſchränkung, 
durch welche es allein gelingt, ſich als dauernde Künſtler⸗ 
individualität abzuſchließen, während das allerdings ver⸗ 
führerjſch⸗lockende Prangen einer Vielſeitigkeit ſich nach 
und nach zerfaſert, und am Ende ſchillert wie ein ab⸗ 
getragenes Sammtkleid, das in ſeiner Jugend Roſen⸗ 
tagen wohl aller Blicke auf ſich zog. Es liegt in Herrn 
Heckſcher's Spiel nichts Handwerksmäßiges —, das 
iſt's. Der Beifall brach oft, wie nach einem Zauber: 
ſchlag laut hervor. Dem. Löwe und die Herren Heck⸗ 
ſcher und Rottmayer (Perin) wurden gerufen. 
Theodor Opitz. 


Oels, den 12. Auguſt. (Privatmittheilung.) Der 
Oelser landwirthſchaftliche Verein hat auch in dieſem 
Jahre zur Förderung der Pferdezucht und im Sinne der 
bezweckten Gemeinnützigkeit, für den Erlös der a 15 
Sgr. vertheilten Aktien, den Ankauf junger Pferde und 
deren Verlooſung an die Inhaber der Aktien wieder auf⸗ 
genommen. — Am 14. Juli C. verſammelten ſich zu 
dieſem Behuf die Mehrzahl der Vereinsmitglieder, und 
unter der Anſchließung zahlreicher anderer Theilnehmer 
aus den hieſigen und den benachbarten Kreiſen, wurden 
von den für den Vereinsmarkt aufgeſtellten 64 Pfer⸗ 
den 20 Stück für die Summe von 1705 Rthlr. 
erkauft. — Dieſe 20 Pferde wurden auf die Aktien: 
Nr. 127. 266. 456. 630. 902. 1098. 1219. 

1335. 1377. 1657. 2246. 2507. 2665. 

2682. 2946. 3437. 3740. 3862. 3890. 

und 3917. gewonnen und gingen in die Kreiſe 
Breslau Brieg, Namslau, Neumarkt, Oels Ohlau, 
Schweidnitz und Trebnitz über. — Für die vertheilten 
3509 Actien ſind eingenommen worden 

1754 Rthlr. 15 Sgr. — Pf. 
Ausgegeben wurde: 
Für die erkauften 
Pferde 1705 Rthlr. — Sgr. — Pf. 
An Unkoſten incl. 
eines Vorſchuſſes v. 
7 Rthlr. 23 Sgr. 
3 Pf. aus vorigem 
Jahre 30 Rthlr. 18 Sgr. 


Und iſt demnach ein 


Kaſſenbeſtand von 18 Rthlr. 26 Sgr. 


3 Pf. 


zu e 192 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 19. Auguſt 1841. 


verblieben, welcher ſich 
durch die pro 1842 zu 
beziehenden zwei Hun⸗ 
dert Zwangs = Aktien 
und der Einzahlung 
des Betrages dafür, 
auf 118 Rthlr. 26 Sgr. 3 Pf. 
geſteigert hat. — ; 

Die in diefem Jahre dem Vereinsmarkte überwieſenen 
Pferde verbürgten aufs Neue die in ihrer Züchtung 
erſichtlichen Fortſchritte, und um fo eher darf der Verein 
hoffen, für das Unternehmen ferner die bisherige freund⸗ 
liche Unterſtützung zu finden. - 


An die Herren Schäferei-Beſitzer der 
Provinz. 

Ob mir gleich in Folge meiner früher in dieſer Zei⸗ 
tung gethanen Bitte bereits viele ſehr ſchätzbare Nach⸗ 
weiſe über edle Schäfereien Schleſiens zugekommen find, 
ſo fehlen doch noch eine große Menge, weshalb ich die 
verehrten Eigenthümer wiederholt erſuche, mich bis ſpä⸗ 
teſtens Mitte künftigen Monats mit kurzen Notizen 
über Gründung und Fortzüchtung ihrer edlen Heerden 
erfreuen zu wollen. Anzugebende Wolle⸗ und Zuchtvieh⸗ 
Preiſe ſind weniger weſentlich, wenn nur die Abſtam⸗ 
mung und die Fortſchritte der Schäfereien aus den ge⸗ 
gebenen Notizen zu entnehmen ſind. Wohl nur Miß⸗ 
verſtändniß kann von dieſen erbetenen Mittheilungen 
abhalten, da, wie ſich auch die bereits erhaltenen aus⸗ 
ſprechen, es ja dem beſonderen Intereſſe der Schafzüch⸗ 
ter Schleſiens förderlich ſein muß, wenn eine Darſtel⸗ 
lung des allgemeinen ſowohl als wie des beſonderen 
Zuſtandes unſerer Schafzucht veröffentlicht wird. Heer⸗ 
den, deren Wollpreis notoriſch über 80 Rthlr. im 
Durchſchnitt der letzten ſechs Jahre geſtanden, verdienen, 
nach meiner Anſicht, in dieſer Darſtellung namentlich 
aufgeführt zu werden. Für den zukünftigen Verkauf 
der Wolle ſo wie des überzähligen Zuchtviehes kann eine 
ſolche öffentliche Bekanntmachung wohl nur günſtig ſein, 
indem dieſelbe ja doch für einen weitern Umfang, als 
blos für unſere Provinz, berechnet iſt. 

Münſterberg, den 17. Auguſt 1841. 

J. G. Elsner. 


Redaktion: &. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß Barth u. Comp. 


Donnerſtag: „Der Liebestrank.“ Komiſche 
Oper in 2 Akten von Donizetti. Adina, 
Mad. Spatzer⸗Gentiluomo, vom K. 
Hoftheater zu Hannover, als Gaſt. 


Preiſe der Plätze 
bei den Gaſtſpielen der Mad. Gentiluomo 
und der Die, Spatzer: 
Eine geſchloſſene Loge zu 4 Perſonen 4 Atlr. 
in Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtlr. 
Ein Platz im erſten Parquet 1 Atlr. 
Ein Platz im zweiten Parquet 22%, Sgr. 
Ein Platz im Parterre 15 Sgr. 
Ein Plat in der Gallerie⸗Loge 15 Sgr. 
Platz auf der Gallerie 7½ Sgr. 


Freitag: „Die Schule des Lebens.“ Schau 


Die maleriſche 


* 5 * 7 
Reiſe um die Welt, 
iſt täglich zu ſehen in der Schweidnitzerſtraße, 
Ecke der Junkernſtraße, im goldnen Löwen, 
von 8 uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. Ein⸗ 
trittspreis 5 Sgr., Kinder und Dienſtboten 
die Hälfte. Cornelius Suhr 

aus Hamburg. 


So eben erhielt ich nachſtehendes, wahrhaft 
billiges Prachtwerk: 


Hiſtoriſch⸗ biographiſches 


Univerſum. 
Eine Bilder⸗Chronik 


von 
ſpiel in 5 Akten nach einer alten Novelle denkwürdigen Ereigniſſen und berühmten 


von Dr. E. Raupach. Donna Iſaura, 

Dlle. Lilla Löwe, vom Hoftheater zu 

Mannheim; Don Ramiro, Hr. Heckſcher, 

vom K. Hoftheater zu Dresden, als Gäſte. 
— — — ——— — EEE GR 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Föutfe, mit dem Herrn Louis Löwen: 

al in Berlin, beehren wir uns, Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt befonderer Meldung, 
e anzuzeigen. 

Ateslau, den 15. Auguſt 1841. 

9 Joſeph Leipziger und Frau. 
. 
Au Verlobte empfehlen ſich: 
OR 5 SEE, 
" ouis Löwenthal. 
Breslau und Berlin. 

ben tbindungs = Anzeige. 

= 2 e Morgen um 3 uhr glücklich er⸗ 
folgte bindung 
geborenen Heu 
Knaben, beehrt 


* 
* 


Sr von e geben 
„ſtatt beſonderer Meldung, 
D Bekannten hierdurch ergebenſt 


Breslau, den 17. Auguſt 1841. 


; Belangen 
Ban San Be e 
nar vom 6. September bis 2. Oktober incl. 
I 


Menſchen. 


Von 
einer Geſellſchaft von Künſtlern 
und Gelehrten. 
Erſte Lieferung mit vier vorzüglichen 
biftichen. 


Sta 
Subſcriptions⸗Preis 6 Gr. (7½ Sgr.) 
C. Weinhold, 


Buch⸗, Muſikalien⸗ und Kunſthand⸗ 
lung in Breslau (Albrechtsſtr. 53). 


Ein junger Menſch von gebildeten Eltern, 
welcher die höheren Klaſſen eines Gymna⸗ 
ſiums beſucht und Luſt hat, die Handlung zu 
erlernen, wünſcht recht bald ein Unterkommen 
auf einem Comtoir oder lebhaften Geſchäft 
en detail, gleichviel welcher Branche. Näheres 
wird Herr Kaufmann Jesdinszky, Ober: 
ſtraße im weißen Bär, die Güte haben mit⸗ 


ſeiner Frau Bertha, zutheilen. 


Zwei Thaler Belohnung 

erhält Derjenige, welcher einen am 12. d. ent⸗ 
laufenen ſtarken ſchwarzen Dachshund, mit 
braunem Geſicht, einem kahlen Fleck auf dem 
Rücken und auf den Namen „Spirenz“ hö⸗ 
rend, im Comtoir Albrechtsſtr. Nr. 37, wie⸗ 
der bringt. 252 

Zu verkaufen: 
Eine ganz neue Gewölbe » Einrichtung, Blü⸗ 
cherplatz Nr. 10, im Tuchgewölbe. 


26500 Kioben Flachs, EU 


tags um 11 uhr bei dem Seminar⸗Oberlehrer vorzugsweiſe ſchöne Landwaare, find wieder: 


olz zu melden. 
1 2 den 10. Auguſt 1841. 


r 
Ein junger Menſch, welcher die Sei: 


ſenſiederei erlernen will, kann ſich melden 
bei dem Seifenſieder ⸗Meiſter Heinrich 
Oels ner in Oels, 12 


um zu verkaufen durch das 
Agentur⸗ und Verſorgungs⸗Bürean, 
Oderſtraße Nr. 19 in Breslau. 
Zu verkaufen? 1 belpolirtes faſt neues 
Sopha, für 6 Rthl. 15 Sgr., Neueweltgaſſe 
Kr, 43, 2 Stiegen, w 


Schleſiſcher Verein für Pferderennen und Thierſchau. 


Auf vielfache Anfragen, welche größkentheils aus der Beſorgniß entſpringen, bei dem 
am 14. September d. J. bevorſtehenden Feſte keinen erwünſchten Platz zu erhalten, gereicht 
über die deshalb getroffenen Einzichtungen Folgendes zur Nachricht: 

1. Die Anthell nehmenden Vereinsglieder, weiche die zum Eintritt befähigende Hut⸗ 
ſchleife nicht bis zum 31ſten d. Mis. in Breslau durch den Colporteur, in den Kreis 
fen durch die Herren Diſtriktsbevollmächtigten des Vereins, erhalten haben, wollen 
ſolche in dem Actien⸗Debits⸗Büreau (Breslau, Schweidnitzer Thor, go dner Löwe) 
gegen 2 Rtir. gefälligſt in Empfang nehmen. Neuhinzutretende Mitglieder erlegen 
zug eich, wie ſchon bekannt, überdem 1 Thaler Eintrittsgeld ein für allemal. Nichts 
actionärs kann, wegen beſchränkten Raumes, beim Feſt der Zutritt zur Tribüne 
nicht geſtattet werden. 

2. um den Damen, welche ſich einen ſichern Platz zu reſerviren wünſchen, hierzu Gele⸗ 
genheit zu ſchaffen, ſind 240 genummerte Sperrſitze auf der Tribüne einge⸗ 
richtet. Die gleichen Rechte aller Vereinsmitglieder erforde n es aber, daß die ſe Sperr⸗ 
ſitze noch beſonders bezahlt werden. Es wird ein ſolcher Platz nur gegen Wiederzurück⸗ 
gabe einer bereits gelöſ'ten Hutſchleife mit Einlegung eines Zuſchuſſes von 2 Rtlr. 
vergeben. Die dies fälligen Billets werden vom 7. Sepibr. an, im Actien-Büreau 
des Vereins, zu haben ſein. Dieſe Sperrſitze dürſen nur von Damen eingenommen 
werden. t 
um vorgekommenen Mißbräuchen vorzubeugen, iſt es unerläßlich, daß die Hutſchlei⸗ 
fen nicht blos am Eingange vorgezeigt, ſondern während der ganzen Dauer 
des Feſtes auf den Hüten getragen werden. Die Verabſäumung diefer Vor⸗ 
ſchrift würde die Hinwegweiſung aus dem geſchloſſenen Raume und von den bereits 
eingenommenen Sitzplätzen zur Folge haben. ö 

4. Zu den Parketplätzen werden / Actien à 20 Sgr. am Eingang derſelben vergeben 

werden. 

Für den Neuſtädter Kreis haben Herr Landrath Freiherr v. Seherr, für den Glo⸗ 
gauer Kreis Herr Landrath Baſſenge, für den Leobſchützer Kreis der Kammerherr Graf 
Nayhaus die Geſchäfte eines Diſtriktsbevollmächtigten des Vereins gewogentlich über» 
nommen. 

Schließlich machen wir noch bekannt: 

daß alle Anmeldungen, ſowohl zu den Rennen als zu den Aufzügen ſpäte⸗ 
ft 15 den 5. September an das unterzeichnete Directorium eingereicht ſein 
müffen. 
I Wer fpäter meldet, würde es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ſein Name in die zu 
= Feſtordnung nicht aufgenommen werden könnte. 


e 


Breslau, den 17, Auguft 1841, . 
Das Direktorium des Vereins. 


Bei C. Weinhold, 
Buch Muſikalien⸗ und Kunſt⸗ Handlung 


in Breslau, (Albrechtsſtraße Nr. 
ſind alle für das Jahr 1842 er ſcheinenden 


Taſchenbuͤcher und Kalender, 


fo wie überhaupt alle in öffentlichen Blättern oder beſondern Anzeigen empfohlenen Bü 
und Mufitatien, gleichzeitig und zu den feſtgeſesten Preifen zu erhalten. * 


Daſelbſt liegen auch bereits feit geſtern Probe⸗Exemplare zu gef, Anſicht vor von dem 
1842, 


Volks⸗ Kalender für 
8 mit 8 Stahiſtichen und Holzſchnitten von 
Karl Steffens. 
wi Elegant geheftet. 12¼ 3 . ö 9 
Wobei jeder einzelne Stahlſtich den 0 Press We für welchen der ganze Kalen⸗ 
der geboten wird. Er, 


2 


8: 


achtung. 


1 Mit Bezug auf meine frühere Anzeige mache ich hierdurch ergebenſt bekannt, daß ich heute von Paris 

% eine große Auswahl der neueſten Cour⸗Noben, mit Gold, Sitber und Seide geſtickt, Ballkleider, Shawls und 
fonftige ſehr geſchmackvolle Damen: und Herren⸗Garderobe⸗Sachen erhalten habe. 
Breslau, den 18. Augnit 1841. 
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© die billigſten Preiſe. 
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Die erwarteten Sendungen aus Paris, beſtehend in 
den eleganteſten Cour⸗Roben, mit Gold und Silber 
durchwürkt, wie auch in Seide reich geſtickt; 
ächten Blonden und Guipure⸗Kleidern; 
Ball: und Geſellſchafts⸗ Roben; 
breiten ächten Spitzen und Blonden; 


Volants, ſo wie Berthes 
ſind ſo eben angekommen. 


und Long⸗Shawls, 


Salomon Prager jun., 


Naſchmarkt Nr. 49. 


Einladung an qualifizirte Zim⸗ 

mermeiſter. 

Es wird am hieſigen Orte noch ein Zim⸗ 
mermeiſter geſucht, welcher, in ſeinem Fach 
gehörig ausgebildet, gewiß ſeine Rechnung 
finden wird. Bewerber wollen ſich daher bei 
uns melden. 

Reichenſtein, den 29. Juli 1841. 

Der Magiſtrat. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Die in Warmbrunn befindlichen Grundſtücke, 
a) der Garten sub Nr. 1 zur Stadt Lon⸗ 
don genannt, mit Schankgerechtigkeit, 

Wieſen und Aeckern, 
b) die Farbe und Mangel sub Nr. 174 mit 
4 kupfernen Farbekeſſeln und Obſtgarten, 


c) das Haus sub Nr. 173 mit Gärtchen, und 


d) das Haus sub Nr. 49 mit Obftgarten 
und Ackerfleck, 
wollen Unterzeichnete 
a) den Garten den 6. September c., 
b) die Farbe und Mangel den 7. Septem⸗ 
ber e, und 
e) und d) die Häuſer den 8. Septbr. c. 
in der Farbe, wo die näheren Bedingungen 
eingeſehen werden können, verkaufen. 
Zahlungsfähige Kaufluſtige werden hiermit 
eingeladen, von 
den John'ſchen Erben. 
Warmbrunn, den 16. Auguſt 1841. 


Auktion. 

Am 20. d. M., Vorm. 9 uhr und Nadım, 
2 Uhr, follen in Nr. 17 Mäntler⸗Straße, die 
im Plautze'ſchen Leih⸗Inſtitute verfallenen 
Pfänder, beſtehend: in Juwelen, Gold⸗ und 
Silberzeug, Kleidungsſtücken und Wäſche, öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 15. Auguſt 1841. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 
Wein ⸗ Auktion. 

Freitag den 20. Auguſt Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 uhr an ſollen 
in meinem Lokal (Schuhbrücke Nr. 30) circa 
600 Flaſchen fpanifche, franzöſiſche und weiße 
Tiſch⸗Weine und Rum öffentlich verſteigert 


werden. Reymann, 
K. Auktions⸗Kommiſſarlus. 


—— — . ——— — 
Offene Lehrlingsſtellen. 
Für bieſige und auswärtige Apotheken, 

f dito dito andlungen, 

„mehrere renommirte Landwirthe, 
eine auswärtige 12% 

einen Mechanikus unde „; 

eee $ bierorte, 


werden Lehrlinge unter ſehr billigen Bedin⸗ ſch 


ungen (nach Umſtänden auch ohne Lehrgeld) 
a 125 Nähere Auskunft im Agentur⸗ 
Comtoir von 
S. Militſch, Oblauerſtr. 84. 

Ohlauer Straße Nr. 4 ſſt dieſe Michaeli 
der dritte Stock zu vermiethen, beſtehend aus 
vier Stuben, zwei Kabinets und nöthigem 
Beigelaß. Das Nähere daſelbſt im zweiten 
Stock. : 

Gut gebaute Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchi⸗ 
nen find billigt zu haben in Groß⸗Leipe bei 
Prausnitz, beim Müller Meiſter Vater. 


Die Güter Brzeszeze mit den dazu gehöri⸗ 
gen Dörfern Brzeszeze und Podtecz im Ge: 
richtsbezirk Czersk, Warſchauer Kreiſes, Ma: 
ſoviſches Gubernium, 3 Meilen von Warſchau, 
mitten unter vielen kleinen Städten gelegen, 
als da: von Göra Kalwacza ½ Meile, von 
Czersk 1 Meile, von Sobin 1½ Meile, von 
Garwolin 2 Meilen, von Laskarzewo 2 Mei⸗ 
len, von Kurczew 1 Meile, von Piaſeczua 
1½ Meile, am linken Ufer der Weichſel, mit 
eigenem Ufergebiete; dieſe Güter, enthaltend 
Flächenraum 80 (achtzig) Kulmer Hufen, mit 
Ueberfluß an Wieſen, Viehweiden und Eichen⸗, 
Birken⸗, Erlen: und Klefern⸗Wald, ſollen mit 
ewigem Rechte an Koloniſten vererbpachtet 
werden. Nebenbei können nach vorhergegan⸗ 
gener Abrede ebenfalls mit ewigem Rechte an 
die Koloniſten in Erbpacht gegeben werden: 
der ganze Ausſchank im Gebiete der Güter, 
zwei Windmühlen und die freie Fiſcherei in 
den Seen. — Erbpachtsluſtige können zu je⸗ 
der Zeit ſich bei dem Beſitzer bemeldeter Gü⸗ 
ter in dem Dorfe Brzeszeze melden, um die 
nöthigen Bedingungen zu erfahren, unter 
welchen dieſe Güter in Erbpacht überlaſſen 
werden können. 


In zarter ganz fetter Waare 
neuen holl. Voll- Hering, d. Stück 
3 Sgr., neuen holl. Matjes- Hering, 
d. Stück 2 Sgr., neuen engl. Matjes- 
Hering, d. Stück 1 Sgr. u. 1½ Sgr., 
das Gebind von 50 Stück 13, Rtir., 
in ganzen Tonnen billiger. 


C. F. Rettig, 


Oderstr. Nr. 16, gold. Leuchter. 


Eine meublirte Stube, für einen auch zwei 
Herren, iſt im Bürgerwerder, Waſſergaſſe 
Nr. 20, im zweiten Stock (Stube Nr. 11) 
zum 1. September zu beziehen. 


Zu vermiethen 


ſind während der Anweſenheit Sr. Majeſtät 
des Königs zwei aneinander ſtoßende möblirte 
Vorderzimmer im lebhafteſten und ſchönſten 
Theil der Stadt in einer der erſten Etagen 
des Ringes. Das Nähere in der Fiebich⸗ 
ſchen Tuchhandlung, Ohlauerſtraße Nr. 83. 


Zu vermiethen 
iſt eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Küche 
und Bodenkammer, in der Gartenſtraße Nr. 12, 
und Michaeli zu beziehen. 


Der Wirthſchaftsſchreiber⸗Poſten in Sad: 
enau (Breslauer Kreiſes) iſt offen, und ſoll 
ſogleich oder nächſte Michaeli vergeben werden. 
Quallſizirte Subjekte können ſich dazu, aber 
nur perſönlich, melden. 


R Himbeer⸗Spruß 
vorzüglicher Qualität, auffallend billig, wird 
1 4 zum Wiederverkauf un: 
entg gewieſen im Agentur: Gomtoir 
von S. Militſch, Opfaueritr. Nr. 84, 

Ein noch nicht gebrauchter Flügel ſteht 
Parbara⸗Gaſſe Nr. 7 für 60 Rthlr. zum 
Verkauf. 


ziehen. 


gen zur Einsicht im Agentur - Comtoir 
des S. Militsch, Ohlauerstr. Nr. 84. 
Vorſchriftsmäßige Chabraken, 
feines weißes Tuch, breiter carmoiſinrother 
Beſatz, das Stück 2 Thlr.; nicht vorſchrifts⸗ 
mäßige von 25 Sgr. an; neuſilberne Steig⸗ 
bügel 2½, 25% Thlr.; neuſilberne Candaren 
2½%, 25 Thlr.; neuſilberne Anſchraubſporen 
103 Ausſchraubſporen 17½; Kaſtenſporen 
253 Anſchnallſporen 25, 27% Sgr.; Sattel 
8½; Zäume 2½ Thlr., empfehlen 
Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. 


Zu vermiethen 
iſt eine freundliche Stube mit hübſcher Aus⸗ 
ſicht, mit oder ohne Möbels, für einen oder 
zwei einzelne Herren oder Damen, Nikolai⸗ 
Thor, kleine Holzgaſſe Nr. 4, von Michaeli ab. 


Bacgggeosssdessece 
Die Tuch⸗ und Kleider⸗ ee 
lung von H. Seeligmann, am & 
Rathhauſe Nr. 4, der großen Waage & 
ſchrägeüber, empfiehlt zur bevorſtehen⸗ 
5 den Empfangsfeierlichkeit Anzüge ver: & 
ſchiedener Art. Auch werden auf Be: & 
ſteuung uniformen zu den möglichſt 
8 billigen Preiſen dauerhaft und gut 
gearbeitet. 


f 2 
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Von Kirſchbaum 
iſt ein ſchönes Sopha zu 40, 1 Kleiderſchrank 
zu 12, 1 Wäſchſchrank zu 12, 1 Sophaklapp⸗ 
tiſch zu 8 Rthlr.; 1 Erlen⸗Kleiderſchrank zu 
9, 1 birkener Sekretair zu 14 Rthlr. vor: 

räthig bei 1 
Hübner u. Sohn, Ring 32. 


werden zur erſten Hypothek auf hieſige Häu⸗ 
fer gegen 5 pCt. Zinſen bald geſucht. Das 


Nähere bei 5 a 
J. E. Müller, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7 
Ein Stall für 7 Pferde, gewölbt und hell, 
iſt zu vermiethen und zum 1. Oktober zu be⸗ 
Daſelbſt auch eine kleine Wohnung, 
Zwingerſtraße Nr. 7. 
Ein Walzwerk ſteht zu verkaufen, Breite 
Straße Nr. 42. Antoniewicz. 
Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt eine Wohnung 
von 1 Stube, 1 Alkove nebſt Zubehör, an 
einen ſtillen Miether auf dem Dom im Hauſe 
Nr. 6 an der Kreuzkirche. Das Nähere Ger: 
bergaſſe Nr. 14, bei J. J. Büttner. 
Zu verkaufen 


€ find zwei Paar 5 Jahr alte, 


fehlerfreie, gut eingefahrene Wa⸗ 
N. Wilh.⸗Str. N. I in der Gaſtſtube. 


genpferde. Das Nähere Friedr. ⸗ 


großer Staatswagen 
und zwei dergleichen etwas gebrauchte ſtehen 
bei mir zum Verkauf. Zugleich zeige ich gan 
ergebenſt an, daß eine Auswahl moderner 
und gefälliger neuer Wagen ſtets fertig ſteht 
bei dem Wagenbauer 
Pufke, Hummerei Nr. 20. 


r wa 
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Treutler a. Waldenburg. 


hr. 
* Se 


se 
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Grünberger Wein Eſſig 
empfiehlt zum Einmachen der Früchte das 
Preuß. Quart 3, 4 u. 5 Sgr. die Handlung 
Chriſt. Gunske, Nikolaiſtr. Nr. 33. 
AJZu vermiethen 
iſt für die Dauer der bevorſtehenden Feſtlich⸗ 
keiten eine freundlich meublirte Stube, erſte 
Etage, Riemerzeile Ne. 20 


: Zu vermiethen 
Albrechtsſtraße Nr. 39 find meublirte Stu⸗ 
ben auf Tage, Wochen und Monate nebſt 
Stallung und Wagenplatz. 


Zu vermiethen. 

Eine ſehr ſchöne, mit Tapeten verzierte 
herrſchaftliche Wohnung von 6 Zimmern und 
2 Alkoven iſt Michaeli d. J. zu vermiethen: 
Ohlauer Straße Nr. 56. 


Bequeme Retourreiſe⸗Gelegenheit nach Ber⸗ 
in; Näheres 3 Linden Reuſche⸗Straße. 


Zu vermiethen 
und ſogleich oder zu Michaell zu beziehen ift 
Kloſterſtraße Nr. 80, ohnweit dem Ohlauer 
Thor, eine freundlich gelegene Wohnung von 
5 Stuben nebſt allem Zubehör und Garten⸗ 
benutzung. Auch kann dieſe Wohnung wäh⸗ 
rend der bevorſtehenden Feſtlichkeiten möblirt 
nebſt Stallung für 6 Pferde abgelaſſen werden. 


Angekommene Fremde. 


Den 17. Auguſt. Goldene Gans: Hr. 
Partikulier Carſtens a, Hamburg. Fr. Gutsb. 
Gräfin v. Dzierzbicka u. Hr. Gutsb. v. Or⸗ 
ſetti aus Polen. Hr. Geh. Kommerzienrath 

HH. Kaufl. Jakob 
a. Berlin u. i 


un. — Dre 
Berge: Fr. Gräfin v. Jezierska, Beamten⸗ 
frau Przyrembel u. Fr. Einw. Löwenſtein a. 
Warſchau. Hr. Juſtizrath Strela a, Hirſch⸗ 
berg. Hr. Kaufm. Schulze a. Saalfeld. — 
Gold. Schwert: Hö. Kaufl. Lahuſen a. 
Leipzig u. Neaberth a. Berlin. — Gelber 
Lowe: Hr. Oberlehrer Koch a. Polen. Hr. 
Gutsb. Großer a. Grochhammer. HH. Kaufl. 
Döring a. Oels u. Dompig aus Wartenberg. 
Gold. Baum: Hr. Kaufm. Goldſchmidt a. 
Krotoſchin. — Weiße Adler: Hr. Kaufm. 
Schröpfer a. Benshauſen. Hr. Partikulier v. 
Sulimierski a. Domanin, Hr. Kreis⸗Deput. 
von Schweinſtz aus Alt⸗Raudten. Hr. Reg.⸗ 
Arzt Schramm a. Gleiwig. Hr. Landſchafts⸗ 
Rath v. Rembielinski a. Warſchau. Hr. Gr. 
von Strachwitz aus Proſchliz. Hr. Pfarrer 
Nitſchke a. Harpersdorf. HH. Gutsb. Graf 
v. Poninski a. Galizien und v. Reinersdorff⸗ 
Paczenski a. Stradam. Hr. v. Paczenski a. 
Boroſchau. 
czynski u. Hr. Schönfärber Schneer aus Ka⸗ 
liſch. — Rautenkranz Fr. Generalin v. 
Manſuroff a. Warſchau. Fr. Gräfin v. Har⸗ 
denberg a. Polniſchſchildern. Hr. Kaufmann 
Scheibert a. Offenbach. — Blaue Hirſch: 
Hr. Kaufm. Schultze aus Gnadenberg. Herr 
Fabrikant Sittenfeld a. Berlin. Hr. Einw. 
Labowski a. Kaliſch. — Gold. Löwe: pr. 
Weinhändler Werner u. Hr. Dr. med. Wer⸗ 
ner a. Braunau. — Hotel de Saxe: Hr. 
Kaufm. Zipp a. Schmarſe. — Zwei gold. 
Löwen: Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar Gembi 
Hr. Reg.⸗Aſſeſſor Merkatz, Hr. Apot 
lowski u. Hr. Kaufm. Heyder 
Deutſche Haus; Herr Di 
a. we Fr. 2 v. 

omerski. Hr. Gra Br, 
ae ele Biere: DH. Kaufl. 
Fränkel a. Neſſſe u. Heilborn a. Pitſchen. 

privat 8048: Ritterplatz 10: Hr. 
Gutsb. Franz a. Rengersdorf. — Schmiede⸗ 
brücke 37: Hr. O. ⸗E.-G.⸗Aſſeſſor Baron v. 
Richthofen a. Gneſen. — Ellſabethſtr. 9: Hr. 
Rentier Fiſcher a. Hirſchberg. 


Univerſitäts Sternwarte. 


e Thermometer. 
2 — — 2 dk, 
19. Auguß 1801. f, . Immer. | Eifer, sr | Wind. | Gm 
Morgens 6 uhr. ru 11,44 T 14, 2 + 10, 9* 01 In 18e überzogen 
2 9 uhr. 1184/7 14, 2 7 10, 2 0, 0 NW 7 2 
Mittags 12 Uhr. 28“ 0,0 ＋ 14, 4 J 11, 0) 0, 0 N 14% aberwölkt 
Nachmitt. 3 ubr. 0, ＋ 15, 1 13, 4] 0,6 NRW 2° * 
Abends 9 ubr. 9,00 ＋ 15, 0 12, 80 0,2 0 N 


— — — — —„—V- TER“ — — BER NEE u — — 
Temperatur: Minimum 10, 2 Maximum + 13 4 der T 15, 6 
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er vierteljährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chrontk“, it am hieſtgen Orte 1 Thaler 20 Sgr.; 
er die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Ghronit allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Ledde mit der Se 2 

2 Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Ports angerechnet 


chen Chronik ir Porto) 


DH. Kaufl. Kachelski u. Smo⸗ 


